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Vorwort. 

Der Verfa�jer der vorliegenden Schrift hat �ich immer 
darüber gewundert, daß die Bücher, welche über Borkum ge- 
�chrieben �ind, die Le�er mit der In�el in topographi�cher 
Beziehumg und mit ihrem Seebade ganz genau befannt 
machen, aber die Men�chen auf dem Eilande in ihrem 
Streben und Arbeiten, in ihren Freuden und Leiden, in 
ihren Sitten und Gebräuchen in alter und neuer Zeit in 
den Hintergrund treten lajjen. Auch das Buch von 
K. Herquet, >Borfum in fulturhi�tori�cher Beziehung<, 
be�chäftigt �ich ein�eitig fa�t nur mit den alten Vogt- und 
Pa�torenge�chichten und mit Strandungen und Stiand- 
ordnungen und zeigt uns die Einwohner Borkums von der 
Ichlechte�ten Seite. Es i�t al�o in der Literatur Über 
un�ere Injel offenbar eine Like vorhanden, welche aus- 
zufüllen das gegenwärtige Büchlein be�timmt i�t. Das�jelbe 
joll keins der vorhandenen Bücher verdrängen, �ondern �ie 
nur ergänzen. Verfa��er hat �ich bewüht, die Le�er mit 
der (Ge�chichte der In�el und mit deren Einwohnern in 
alter und neuer Zeit nach den ver�chieden�ten Richtungen 
hin betannt zu machen. 

Es i�t jo natürlich, daß uv�ere Badegä�te Borkums 
Einwohner, bei denen �ie jährlich wochenlang wohnen, auch 

gerne in ihrem Thun und Treiben außer der Badezeit 
fennen lernen wollen, und darum hofft der Verfa�jer zU- 

ver�ichtiich auf den Dank der lieben Gäjte, deren Wün�chen 

er bereitwillig und nach be�ten Kräjten entgegen ge- 

fommen i�t. ; ; 2 
So gehe denn hin, mein Büchlein, und erwirb unjerm 

lieben Eilande und. �einen biedern Bewohnern in der Nähe 

und Ferne viele treue Freunde, die immer gerne wieder= 

fommen zum nord'�chen Meer, zum �chönen Strand der 

freundlichen In�el, >die grüne<, genannt. 

Borkum, im März 1897. 

BB. Huismann.
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I. Lage und Ent�tehung der Ju�el 

Borkum. 

Die JInjel Borkum liegt vor der Mündung 
der (Ems, welche in zwei Armen, O�ter- und 
We�terems genannt, �ich in die Nord�ee ergießt. 
Bis zum Ende der er�ten Hälfte un�ers Jahr- 
hundert3 war die O�terems wegen ihrer größern 
Wa��ertiefe der Hauptarm und wurde desShalb 
auch am meijten befahren, während die We�terems 
nur von kleinen Schi�jen benußt wurde. Allmählich 
jedoc<h ver�andete der ö�tliche Arm, und die We�ter- 
em3 wurde, wie es in früheren Zeiten auch dex 
Fall war, wieder das Hauptfahrwa��er; gegeu- 
wärtig wird die O�terems nur no< von kleinen 
Fahrzeugen benußt. 

Bis zum Jahre 1864 be�tand Borkum aus 
zwei Teilen, dem We�tlande und dem O�tlande. 
Beide Teile waren durch ein breites Watt von 
einander ge�chieden, über welches bei ziemlicher 
Flut das Wa��er hinvrau�te; nur bei Ebbe konnte 
man an gewi��en Stellen zu Fuß uud zu Wagen 
hinüber und herüber kommen. So kam es, daß 
im Herb�t und Winter, wenn heftige Winde das 
Wa��er am Ablaufen hinderten, die Bewohner des 

O�tlandes zuweilen wochenlang vom Verkehr mit 
der Hauptin�el abge�chlo��en waren, was jedenfalls 
für jene Leute manche Unbequemlichfeit im Gefolge 
hatte. In dem genannten Jahre nun ließ die 
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hannover�che Regierung die beiden Teile durch 
einen Damm verbinden, welcher den Fluten den 
Durchgang wehrte; �eit die�er Zeit i�t Borkum 
eine zujammenhüngende In�el. = Da die�er Damm 
I<on eine Reihe der �chwer�ten Stürme be�tanden 
hat, jo i�t nach men�chlichem Erme��en nicht mehr 
zu bejorgen, daß der�elbe, welchem nach der See- 
jeite hin bereits breite Dünen vorgelagert �ind, 
wieder von den Meereswogen fortge�pült werde. 
Das ehemalige Watt, tüskendöör (Zwi�chendurch) 
oder Intervall genannt, hat �ih im Laufe der 
Zeit fa�t ganz begrünt, und e38 wird allem An- 
Iheine nach nur noch weniger Jahre bedürfen, bis 
auc< die unbegrünten Partieen �ich in Grasland 
verwandeln. Da bei jeder hohen Flut --- das 
Land liegt ja nac< der See�eite hin dem Meere 
offen =- eine feine Schlick�chicht �ich darauf ab- 
lagert, jo wird mit der Zeit ein großer Teil des 
Grünlandes zu herrlichem Weidelande werden, 
worauf bei richtiger Benußung für eine �ehr be- 
trächtliche Anzahl von Kühen Sommer- und Winter- 
fut:er gewonnen werden kann, namentlich wenn 
�päter einmal das ganze Areal eingedeicht wer- 
den jollte. n 

Die o�tfrie�i�chen In�eln �ind Überre�te des 

ein�tigen fe�ten Landes, de��en Nordrand in uralien 

Zeiten viel weiter in See hinausgelegen hat, als 

der jeßzige Nordrand der Jn�eln. An der flachen 

Kü�te hatte die Flut auf ihrem Gange durch die 
See große Ma��en Sandes zu Dünen aufgehäuft. 

Die�e Dünen er�treckten �ich in einer ungeheuren 

Kette von der damals no< nicht durchbrochenen 
Landenge zwi�chen England und Frankreich längs 

der ganzen Kü�te bis zur Nord�pize der jüti�chen 
Halbinjel. 
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In jenen Zeiten ergo��en �ich die Flü��e nicht 
wie heute, maje�täti�ch in ihren Betten dahinfließend, 
ins Meer, �ondern �ie verbreiteten �ich in vielen 
Armen durch das Land hinter der Dünenkette, vor 
welcher �ich ihre Wa��er �tauten und weithin das 
Land bedeckten. Schilfrohr, Wa��erpflanzen, Moo�e 
und Gräjer wuch�en auf den über�chwemmten 
Flächen, die�elben Gewäch�e, welche noch jetzt in 
den jumpfigen Niederungen O�tfrieslands �ich vor- 
finden, und �o bildeten �ich ungeheure Sümpfe, 
durch welche die Flußarme träge dahinflo��en und 
hie und da einen AuSweg ins Meer fanden. All- 
jährlich �tarben die�e Sumpfgewäch�e ab, ver- 
moderten und janfen zu Boden, und die�e ver=- 
moderten Pflanzen�chichten finden wir heute tief 
unter der Marj<& als >Darg< wieder. VVieler- 
wärts werden in dem�elben Baum�tämme, Zweige, 
Ha�elnü��e und Eichelnäpf<en gefunden, was uns 

bewei�t, daß auf höher gelegenen Strecken der 
ausgedehnteu Sumpfniederungen ein�t grüne Wäl- 
der raujchten. 

(E53 trat darauf eine vielleiht Jahrhunderte 
hindurch dauernde Senkung unjerer Kü�te ein, �o 
daß da3 Meer endlich höher �tand als die niedrigen 
Flächen hinter den Dünen. Leßtere wurden da, 
wo �ie am �chmal�ten und niedrig�ten waren, an 

vielen Stellen durchbrochen, und die See riß, den 

Flußarmen folgend, nun zahlreiche Eingänge in 
das Innere de3 Landes, welches auf die�e Weije 

in. In�eln zerlegt wurde. Nun fluteten täglich die 

Wa��er des Meeres über die niedrigen Gegenden 
dahin; bei jeder Flut aber lagerte �ich eine feine 
Schicht fruchtbarj�ter Erde auf ihnen ad, welche 

höher und immer höher wurde. So bildete �ich 
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im Laufe der Jahrhunderte die fette Mar�ch, genau 
jo, wie in den �päteren Jahren die fruchtbaren 
Poldermar�chen ent�tanden. 

Auf Borkum befindet �ich die�e Mar�ch�chicht 
mei�t ziemlich tief unter dem Sande; man entde>t 
�ie beim AuSsheben tiefer Fundamentgruben oder 
beim Graben und Schlagen von Brunnen; auf 
dem Strande, namentlich we�tlich von dem JInter- 
vall, tritt fie zuweilen in ziemlicher Mächtigkeit 
zu Tage, wenn die Meere3wellen auf kurze Zeit 
den Sand fort�pülen, wel<er �ie bedeckt. 

Die Bildung der Marx�c<en ge�chah in vor- 
ge�<i<htliger Zeit, zu einer Zeit, als die Land- 
brücke Dover und Calais dem immerwährenden, 
gewaltigen Anprall der hohen oceani�chen Fluten 
nicht mehr zu wider�tehen vermochte und endlich 
fortge�pült wurde. Nachdem al�o der Ocean �ich 
auch von We�ten her eine Bahn zur Nord�ee ge- 

brochen hatte, hörte letztere auf, ein fa�t ge�chlo�jenes 
Binnenmeer zu �ein und wurde durch die ein- 

dringenden heftigen Fluten um vieles unruhiger 

als biSher, namentlich wenn �<were Stürme aus 

We�ten und Nordwe�ten über �ie hinbraujten. 

>Damit begann für un�ere Kü�te eine Zeit der 

Zer�törung, zunäch�t für die In�eln, dann auch 

für die dahinter liegenden Mar�chen, die von dem- 

�elben Meere, welches fie ein�t gebildet hatte, 

zerri��en und fortge�pült wurden.< 

Zu der Zeit, als die welterobernden Römer 

mit ihren Flotten an un�ern Kü�ten er�chienen, 

hatte die�e Zer�törung bereits begonnen, �elb�iwer- 

�tändlich aber waren die hier liegenden In�eln 

von viel größerem Umfange, als �ie es zjeßt 

no< �ind. |



Borkum war �o groß, daß de��en zahlreiche 
Einwohner, wenn auch ohne Erfolg, �ich der Lan- 
dung der Römer wider�etzten, jo daß leßtere er�t 
nach förmlicher Belagerung die In�el erobern 
konnten. Das jetzige Borkumer Riff, auf welchem 
bei Sturmwetter gewaltige Wogen donnerxnd bran- 
den, war früher jedenfalls ein Teil der In�el, da 
man Spuren vormaliger men�chlicher An�iedelungen 
da�elb�t gefunden hat. Hören wir, wa3 ein früherer 
Borkumer Pa�tor, namens Nikolai, da�elb�t nicht 
etwa von ferne ge�ehen, jondern genau in Augen- 
�chein genommen hat. Bei Arend3 (Erdbe�chreibung 
Seite 369) heißt es folgendermaßen: >Nach einem 
heftigen Sturme entdeckte er (Nikolai) we�tnord- 
we�twärt38 vom Borkumer Turm, auf einer hohen 
Außenbank, ein ausgedehnates Feld vom be�ten Klei 
(Mar�ch), wahr�cheinlich ein Warf oder Dorf�tätte, 
denn Herr Nikolai fand da�elb�t neun Brunnen in 
ziemlicher Entfernung von einander, in gerader 
Linie gelegen, worunter drei Tonnenbrunnen, die 
übrigen von ge�chnittenen Ra�en, �ehr zierlich auf- 

ge�ezt. Am merkwürdig�ten war die Entdeckung 
eines nahe dabei im We�ten befindlichen, großen 

runden Plaßes, 90 Fuß im Durchme��er, welcher 

aus einer doppelten Reihe �ehr zierlich ge�chnittener 

Ra�en kün�tlich zu�ammen gefügt war. An der 

ö�tlichen Seite die�es Planes fand �ich abermals 

ein Brunnen, ebenfalls von Kleira�en aufge�eßt. 

Sowohl außerhalb als innerhalb jenes Rajenzirkels 

fanden �ich viele Stüke von zerbrochenen Urnen, 

eben der Art, wie �ie im Drenthe'�chen vorkommen. 
Baumwurzeln von großer Ausdehnung zeigten fich 

in einiger Entfernung von dem grünen Plaß im 

Boden noch �ehr deutlich, o�t�eit3 nahe dabei eine 
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große Menge Knochen und Köpfe von Schafen 
aufeinander gehäuft. An einem anderen Ort, 
ebenfalls in dax Nähe, ein Hau�e altes Ei�en, 
große Nägel und Rungen (Bolzen) und dergl., 
vermutlich Re�te eines Schiffswra>s. Jn geringer 
Entfernung davon zeigten �ich ww< zwei kleinere, 
vollfommen zirfelrunde Ra�enpläte, jeder über 
40 Fuß im Durchme��er, �eitwärt3s von den�elben, 
nag Norden hin, ein langer, zuge�chlammter 
Graben, beinahe 50 Fuß breit, an beiden Seiten 
in gerader Linie mit einer doppelten Yeihe im 
länglichen Viere> ge�chnittener Ra�en aufge�eßt. 
Abgebrohene Baumjtämme, Wa��erpflanzen und 
Blätter der�elben gleichen Axt, wie man �ie noch 
jebt in den Schlöten (Wa��ergräben) des Fe�tlandes 
findet, waren no< deutlich zu erkennen. Weiterhin 
ein großes gepflügtes Feld, wovon die �ehr genau 
aneinander �c<ließenden Furcgen noc< zu erkennen 
waren, und zwar alles in ein Stüd zu�ammen- 
gepflügt, ohne A>er. Herx Nikolai vermutet, daß 
der große Ra�enzirkel ein Tempel gewe�en und die 
Tiere da�elb�t geopfert wurden, wobei der Brunnen 

dienen mochte, den Altar vom Blut zu reinigen. 

Ohne Zweifel i�t die�e Vermutung richtig. Die 
Anwe�enheit der Urnen�cherben zeigt aber auch, 

daß e3 zugleich ein Begräbniöhügel war, vielleicht 

ein heiliger Hain, nac den vielen im Boden 

�tefenden Baumwurzeln zu urteilen. Der Ort 

muß ein hohes, über 1000 jähriges Alter haben, 

da Opferungen und Verbrennung der Leichen mit 

Einführung des Chri�tentums aufhörten. Das 

Ei�en wird durch ge�trandete Schiffe dahin ver- 

�chlagen �ein, was aber der �o breite Graben be= 

zwete, läßt �ich nicht wohl erklären. (Siehe jedoch 
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Seite 8.) Der Entdeker ließ zwar an ver- 
jchiedenen Stellen nachgraben, ob vielleicht noch 
jon�tige Merkwürdigkeiten �ich finden möchten, doch 
fand man nichts mehr, und nach Verlauf eine3 
halben Jahres war alles wieder mit Sand über- 
�chwemmt.< 

Als die Römer unter Dru�u38 Borkum ero- 
berten, bildete da��elbe mit Bui�e und Bant, Jui�t 
und Norderney und den �og. Willewarfen (kleinz2 
in der Nähe liegende, dünenlo�e In�elchen) ein zu- 
�ammenhängendes Eiland. Auch ein Teil des 
Borkumer und de3 Jui�ter Riffs gehörte dazu, 
deSgleichen alles, was wir jezt als Sandbänke 
unter den Namen >Randzel<, >Hamburger=-<, 
>Koper-" und >Memmert�and< u. |. w. bezeichnet 
finden. Norderney, welc<es in einer Urkunde aus 
dem Jahre 1398 noch das >O�terende< und im 
16. Jahrhundert von dem Chroni�ten Eggerik Be- 
ninga >t'Norder-Neye-Ooge,"< d. h. neues Auge 
der Stadt Norden, genannt wird, bildete höch�t- 
wahr�cheinlich das ö�tliche Ende der In�el. 

Die Römer nannten die von ihnen eroberte 
In�el Byrchanis oder Burchana, auch wohl wegen 
der Menge der da�elb�t, wenn auch nicht wild, 
wach�enden Bohnen Pabaria, d. h. Bohneninjel. 

Nach die�er Zeit hören wir er�t wieder von 

ihr, als zu Beginn der Karolingerherr�chajt deren 

Einwohner das Chri�tentum annahmen. Sie 
hieß nun aber Bant. Die3 Wort bezeichnet eine 

Land�chaft, einen Di�trilt, worauf Borkum, Jui�t, 

Bant und Norderney einzelne Niederla��ungen 
waren, >ähnlich wie >Uplengen< und die >Wolden< 

zu�ammenfa��ende Benennungen für mehrere unter 

�ih verbundene Ort�chaften �ind.< (Siehe das 
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mit außerordentlichem Fleiße bearbeitete Werk von 
O. Houtrouw: >O�tfrieSland. Ge�chichtlich-ort8- 
fundige Wanderung gegen Ende der Für�tenzeit.< --) 
Ob die�e Erklärung für Borkum zutreffend i�t, 
wollen wir dahingeitelit �ein la��en. Jedenfall3 
bleibt das merkwürdig, daß nach der Zer�tückelung 
des Eilandes von allen überbleibenden In�eln, nicht 
Borkum, die größte und �chön�te, �ondern eine der un- 
bedeutend�ten mit dem Namen Bant bezeichnet wurde. 
Darum muß doch wohl für die �eit der Römerzeit 
gänzlic< veränderte Namensbezeichnung der Jnu�el 
eine andere Erklärung ge�ucht werden. Vielleicht 
möchte es richtig jein, daß man �agt, die Mönche 
des Klo�ters zu Fulda, von wo aus die Chrijti- 
ani�iexung erfolgte, haben von der Hauptniedexr- 
lajjung Bant der ganzen JInjel den Namen 
gegeben. Als nun gewaltige Sturmfluten das 
große Eiland zertrümmerten, bezjielt �elb�tver�tänd- 
lich die Ortichaft Bant, nun mit einem Teile 
de3 umltegenden Lande5 zur In�el ge- 
worden, ihren alten Namen bei, während das 
größte Stück, das nach jenen furchtbaren, land- 
ver�chlingenden Fluten übrig dlieb, wie in der 

Römerzeit wieder Borkum genannt wurde. 
Die Zertrümmerung der großen Jnjel Burchana 

oder Bant, auf welcher der Friejenkönig Radbod 

(ge�t. 719) ein Schloß gehabt haben �oll, in 

welchem er zeitweilig re�idierte =- der von Pajtor 

Nikolai im Jahre 1789 auf dem Borkumer Ni��f 

entdeckte zuge�<lammte Graben möchte vielleicht ein 

Fe�tungösgraben die�es Schlo��es �ein -- ge�chah da- 

durch, daß das wilde Meer mitten durch �ie hindurch 
eine gewaltige Oeffnung riß, die O�terems, weiche 

no<4 im vorigen Jahrhundert >die neue Cms<



hieß. Wann die�e Zertrümmerung �tattgefunden 
hat, ob fie auf einmal oder nach und nach �ich 
vollzog, darüber i�t bei den ver�chiedenen An�ichten 
der We�ehrten genaue Kunde nicht zu geben. 
Vielleicht hat die fürchterliche Marcellusflut (1362), 
in der Ge�chichte wegen ihrer �chrecklichen Ver - 
heerungen an der ganzen Seekü�te von Seeland 
an bis nach Schleöswig hin die >große Mann83- 
tränfe< genannt, den Bruch herbeigeführt. Frühere 
gewaltige Sturmfluten hatten indes jedenfalls die 
ent�eßlihe Kata�trophe �chon vorbereitet. Die 
�chweren Nordwe�t�türme wälzten mit ungeheurer 
Gewalt die hohen Fluten der Nord�ee verderben- 
bringend gegen die Jnjeln. Dem �teten Angriffe 
des Meeres konnten die Dünen nicht wider�tehen, 

ganze Stre>en wurden fortge�pült, �o daß an 

manchen Stellen das Land �c<uhßlos dem Meere 
offen lag. So drang das Meer, zumal der Boden 

im Innern des großen Eilandesz Bant wahr- 

�cheinlich dargig war, von vielen Gräben und 

fließenden Gewä��ern durchzogen, dem auch durch 

Sturmfluten untergegangenen alten Rheiderlande 
nicht unähnlich, tief und immer tiefer ins Land 
ein. Da an eine wirk�ame Ausbe��erung der ent- 

�tandenen Schäden nicht zu denken war, �o nahm 

da8 Verderben �einen Fortgang. 

Die Marcellu8flut �pülte wahr�cheinlich auch 

die Dünen zwi�chen dem We�t- und O�jtlande weg 

und bahnte �ich zwi�chen die�en beiden JIn�elre�ten 

hindur< einen breiten, wenn auch flachen Durch- 

gang. Bei �türmi�chem Wetter wurde nun jede3- 

mal alles Land unter Wa��er ge�eßt, und darum 

mußten die armen Einwohner, welche die ver- 

heerend�te aller Fluten etwa no< übrig gela��en, 
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ihre alte Heimat verla��en und auf dem Fe�tlande 
ihre Wohnung auf�c<lagen,. 

Eine geraume Zeit hindurch muß die�er Zu- 
�tand Borkum3 gedauert haben. Denn al3 vor 
einigen Jahren an ver�chiedenen Stellen des Orte3 
Röhrenbrunnen ge�chlagen wurden, fand man in 
gewijjer Tiefe jede3mal eine Schiht Mu�cheln, 
und da Mu�cheln nur da vorkommen, wo da3 
Meer eine Wogen wälzt, �o i�t e3 gewiß, daß 
unjer Eiland längere Zeit vom Meerwa��er bede>t 
gewejen jein muß. 

In den folgenden Zeiten kamen wieder 
ruhigere, von Stürmen nicht heimge�uchte Jahre. 
In die�en bildeten �ich die breiten, hohen Dünen- 
ketten, welche das We�tland im Norden hat, und 
eben�o auch diejenigen, welche das O�tland an 
jeiner Süd�eite be�ißt. 

Da die In�el jezt unbewohnt war, eben�o 
wie die übrigen o�tfrie�i�chen In�eln, �o verfiel 
aller Grund und Boden dem Landesherrn. Da- 
her fommt es, daß die In�eln, mit Ausnahme 
natürlich der von den Einwohnern in Eigentum 
erworbenen Stre>en, �ämtlich dem Fiskus gehören. 
Daher kommt es ebenfalls wohl, daß die Prediger 
und Lehrer auf den In�eln nicht von der Gemeinde, 
wie in den mei�ten Orten des o�tfrie�i�chen Fe�t- 
landes,  jondern vom Con�i�torium bezw. von der 
Regierung berufen werden. 

Das jc<öne, grüne Land auf den Eilanden 
lodte indes wieder Bewohner herbei, und zwar 
zunäch�t für Borkum. Die neuen An�iedler, welche 
ihre Ländereien von dem Be�itzer der In�el, dem 
Landesherrn, in Erb�chaft erhielten, legten nun 
aber einen Deich um ihre Wohn�tätten und das 
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ihnen zugewie�ene Land, um vor Über�chwemmung 
fich zu jchüßen. 

Bi8 vor wenigen Jahren nog waren die 
In�eln, Borkum nicht ausge�chlo��en, in be�tändiger 
Wanderung begriffen, indem an der See�eite die 
Dünen fortwährend abbröckelten und nach O�ten 
hin ver�täubten. Durch Pflanzen von Strandhafer, 
hier >helm< (�pr.: hä-lem) genannt, de��en Wur- 
zeln außerordentlich tief in den Sand eindringen, 

giebt man von alterSher den Dünen Halt und 
Fe�tigkeit. Auch legte man früher auf dem Strande 
>vlakken< an, um den Trieb�and zur Bildung 
neuer Dünen fe�tzuhalten. >Flakken �ind mehrere 
Fuß hohe, au3 Bu�chhoiz und Strauchwerk ge- 
flo<htene Hürden, welche quer gegen die Wind- 
richtung in Schlangenlinien angebrac<ht wurden, 
um den Sand aufzufangen.< Jnde�jen konnten 
die�e Maßregeln in �turmfreien Jahren wohl die 

Dünenbildung fördern, auch das Ver�täuben des 

Dünengürtels verhüten, nicht aber de��en Weg- 
�pülen durc; das Meer hindern. So war Borkum 

vor der Erbauung der Strandmauer in Gefahr, 
in der Nähe des kleinen >Kaaps< von dem ge- 
fräßigen Elemente durc<brohen zu werden. Wäre 

die�es Ereignis eingetreten =- eine einzige �c<were 

Sturmflut hätte es vielleicht bewirkt =- jo wäre 

Borkum jett vielleicht zum Teil eine Sandbank wie 

der >Randzel< und das Riff. Da aber die In�eln 

ein �tarker Schutz des Fe�tlandes find, �o hat die 

preußi�che Regierung in wei�er Erkenntnis die�er 

Sachlage auf Borkum und den andern Eilanden 

läng3 des See�trandes am Fuße der Dünen auf 

fe�ter Unterlage gewaltige Shußmauern aufführen 

la��en, welge dem Anprall der Meereswellen 
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fe�ten Wider�tand thun und �omit die In�eln vor 
weiterer Zer�tückelung und Abnahme bewahren. 
Doch für fich allein könnte die Mauer die�en Zweck 
nicht erfüllen, da die Fluten bei �türmi�chen Wetter 
den Strand abjpülen und al�o auch die Mauer 
zum Verjacken bringen würden. Darum hat man 
noc< in gewi��en Ab�tänden vom Fuße der Mauer 
an bis zum Meere hin breite, �tarke Buhnen an- 

gelegt, welche die Ab�pülung des Strandes ver- 
hindern. So i�t nun dem Meere ein fe�tes 
Bollwerk entgegen ge�tellt worden, welches nach 
menjc<lichem Dafürhalten den �chwer�ten Stumfluten 
Troß bieten kann. 

Wenn im Sommer die Badegä�te hier an- 
fommen und das Meer jo glatt und ruhig vor 
jich liegen �ehen, dann �agt mancher ganz enttäu�cht: 
>Das �oll nun rie wilde, gefürchtete Nord�ee �ein? 
Fürwahr, fie i�t ja eben�o zahm wie ein gewöhn- 
licher Land�ee!*< Und wenn man ihnen daun 
jagt, daß das Meer in �einer Ruhe einem �chlafenden 
Löwen gleiche, aber, vom Orkane gepeiticht, den 
Schaum �einer gegen die Schußmauern mit furcht- 
barer Gewalt �chlagenden Wogen in großen Flocken 
über die Hotels, ja über den Leuchtturm hinweg 
ins Dorf �chleudern dann lächeln �ie wohl un- 
gläubig, bis eine fri�che Bri�e, von ihnen |c<on 

Sturm genannt, den �chlafenden Leu aufweckt und 
ihnen ein Pröbchen �einer ungeheuren Kraft zeigt. 
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1. Die Einwohner und deren 

Be�chäftigung. 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts gehörte 
Borkum unter die Bot:mäßigkeit des Hau�es ten 
Brook. Die Be�itzungen die�es Hau�es und die- 
jenigen Fokko Ukena's gingen an die Familie 

Cirk�ena zu Greet�iel über, aus welcher �päter die 
Landesherren hervorgingen. Bei der MWieder- 
be�iedelung Borkums wurde, wie wir �chon wi��en, 

das vorhandene kulturfähige Land an eine Anzahl 

Leute in Erbpacht ausgegeben. Wann die�e Wieder- 
be�iedelung �tattgefunden hat, weiß man nicht geuau. 

Der Deich, welchen dieje Erbpächter, Altbauern 

genannt, um einen Teil ihres Be�ißtums zogen, 

lag ein�t, wie alte Überlieferungen jagen und noch 

vorhandene deutliche Spuren erkennen la��en, dem 

Dorfe viel näher und wurde er�t �päter da au�- 

geführt, wo er �ich gegenwärtig befindet. Nach- 

herige An�iedler hatten an dem eingedeichten A>er- 

und Grüntande keinen Anteil; �ie hießen Neubauern. 

Im Laufe der Jahrhunderte jedo<h, während 

welcher der Landbe�izß häufig verteilt und verkauft 

wurde, hörte allmählich der Unter�chied zwi�chen 

Alt- und Neubhauern auf, obgleich von einzelnen 

Familien �og. Altbauerngeld (= Erbpacht8geld) noch 

bezahlt wurde. 
Die er�te genaue Kunde über die Einwohner 

und deren Be�chäftigung erhalten wir durc< das 

Einwohnerverzeichnis des JIn�elvogts Dirk van 

Lheer aus dem Jahre 1616. Damals betrug die 

Zahl der Bewohner 167 Per�onen, welche fich 

auf 46 Familien verteilten. Unter die�en gab es 

mehrere, von denen Mann und Frau beide 
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vom Fejtlande gekommen waren, bei der Hälfte 
aber ftammte entweder der Mann oder die Frau 
nicht von der In�el. Die Be�iedelung der�elben 
dauerte aljo damals noc<h fort. Die Einwanderer 
kamen mei�t von dem we�tlichen Teile O�tfrie8land83 
und dem Groningerlande, etliche von Norderney 
und von holländi�chen In�eln. 

Der Hauptnahrung5zweig war die Viehzucht. 
>m ganzen be�aßen die Einwohner zu der Zeit 
neben einigem Jungvieh 131 Kühe. Die Alt- 
bauern be�aßen die mei�ten davon, manche hatten 
6 oder 7, dazu hatte jeder von ihnen gewöhnlich 
zwei Pferde. 

Die Zahl der Schiffe betrug elf. Unter die�en 
war eins ein >koopvaardyschip< = Rauffahrtei- 
Ichiff) von 12 La�ten, welches als Fracht�chiff wohl 
die nötigen Waren und Leben3mittel vom Fe�tlande 
holte. Außerdem gab e8 noc< ein Scill�chiff, 
welches >schill< d. h. Mu�cheln, die man auf dem 
Watt oder auf dem Strayde loö8grub und lo3- 
harkte, zu den Kalkbrennereien des Fe�tlandes behuf 
Heritellung von Mu�chelkalk brachte. Die übrigen 
Schiffe waren Fi�cherfahrzeuge, woraus man �ieht, 
daß neben der Viehzucht auch der Fi�chfang einen 
nicht unerheblichen Teil des Erwerb3 ausmachte. 

Die vorhandenen Pferde dienten neben land- 
wirtjchaftlichen Zweken vor allen Dingen dazu, 
um ange�trandete Güter zu bergen. Da damals 
die Em35 noh gar nicht oder do<h nur ungenügend 
betonnt war, und e3 eigentliche Leuchtfeuer auch 
noc< nicht gab, �o kamen Schiffbrüche und Stran- 
Dingen in der Nähe der Kü�te ziemlich häufig vor. 
Von den bei �olchen Schiffsunglüken nach der 
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Ja�el geborgenen Gütern erhielten die Einwohner 
einen bedeutenden Anteil als >buitgeld< (=Beutegeld). 

Man kann annehmen, daß zu jenen Zeiten 
die an Zahl noc< geringe Bevölkerung auf ihrem 
Eilande durch�chnittlich in gutem Wohl�tande ge- 
lebt hat. 

Al3 aber die Einwohnerzahl be�tändig zunahm, 
und dadurch bei den Erb�chaftsteilungen der Land- 
be�it für den Einzelnen immer kleiner und "auch 
die >Strandportionen< immer geringer wurden, �o 
wurde es im allgemeinen �<on jc<wieriger, aus- 
kömmlichen Unterhalt zu finden. Da eröffnete �ich 
na< Beendigung des �pani�chen Erbfolgekrieges 
(1714) eine Erwerbsquelle, welche die Jn�el auf 
längere Zeit hin, bis 1780, außerordentlich auf- 
blühen ließ. Die�e Erwerböquelle be�tand in der 
Auszübung des Walfi�chfanges für holländi�che 

Rechnung. Die Einwohnerzahl nahm nun rajc<h 
zu, �ie �tieg von 476 Per�onen im Jahre 1713 
auf 852 im Jahre 1776, die höh�te Bevölkerungs- 
ziffer, wel<e ehemals erreicht worden ijt. Wenn 

die In�ulaner der heutigen Zeit die ehemalige 

größte Einwohnerzahl anf das Doppelte angeben, 
�o i�t das ein Jrrtum, da es aktenmäßig fe�t�teht, 

daß mehr als 852 Per�onen auf Borkum in jener 

Periode nicht vorhanden gewe�en find. 

Nun begann eine Zeit des Wohl�tandes, über 

welchen die aus�c<mückende Sage folgendes erzählt. 

Ehemal3 hatten die reichen >Commandeurs< 

--%J9. nannte: man " die Kapitäne 9. dex. auf. den 

Walfi�chfang au8gehenden Schiffe =- an der Dede 
ihrer Wohnzimmer ein von blanken Me�jingreifen 

zu�ammengehaltenes Eimerchen hängen, welches mit 

Gold- und Silbermünzen gefüllt war. Ein jolc<es 
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Eimerc<en hieß >marsemmer< FRam nun ein 
Freund und begehrte eine Summe Geldes zu 
leihen, jo durfte die�er aus dem Eimer �oviel �elb�t 
herauSnehmen, als er brauchte, ohne daß der 
Commandeur �ich den Betrag vorzählen ließ. Und 
brachte der Schuldner nach einiger Zeit das Dax- 
lehn wieder, jo that er das�elbe auf Geheiß des 
Gläubigers ohne weiteres wieder in das Eimerchen. 

Mit veginnendem Frühlinge fuhren die Capi- 
taine und ihre Matro�en, welche mei�t alle von 
Borkum waren, hinaus in die nördlichen Meere, 
vo fie dem Rie�en unter den Seetieren, dem 
Walfi�che, eifrig nach�tellten. Gar manche Helden- 
that verrichteten die kühnen frie�i�chen Männer im 
Kampfe mit den Seeungeheuern, aber auch manches 
ko�tbare Men�chenleben ging dabei verloren. Die 
Toten, welche nicht vom Meere ver�chlungen wur- 
den, ver�enkten die tapfern und treuen Seeleute 
nicht in die Tiefe des Meeres nach Schiffsbrauh, 
�ondern führten �ie in Särgen mit �ich zur In�el 
zurü&t, um fie in heimi�cher Erde zu be�tatten. 
Dann war neben der Freude über glückliche Heim- 
kehr Trauer und Herzeleid in manchen Familien, 
welche einen Vater oder Sohn oder Bruder oder 
fon�t einen nahen Verwandten zu beweinen hatten. 
Wie viel Opfer an Men�chenleben das Gewerbe 
des Walfi�chfanges forderte, bewei�t uns am be�ten 
die große Zahl der Witwen in jenen Zeiten. 

Die�e große Einbuße an Men�chenleben war 
eine der Schatten�eiten des zwar gewinnbringenden, 
aber doch gefährlichen Gewerbes. Eine andere 
Schatten�eite war, daß die Frauen und Mädchen 
�ich der Garten- und Feldarbeit entwöhnten, indem 
fie von dem reichen Verdien�t der Männer ein 
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bequemes, jorgenlo�es Leben führten konnten. Sie 
gewöhnten fich eine Art vornehmes Leben an und 
�aßen hinter dem Stickrahmen, an�tatt im Garten 
und auf Feld und Wie�e �ich nüßlicher zu be- 
�chäftigen. Die Gärten um die Häu�er wurden 
zu Rajenflächen mit Blumenbeeten umge�chaffen ; 
höch�tens wurde ein kleiner Teil davon mit Kohl 
bepflanzt, um im Winter die�es �o beliebten Ge- 
müjes nicht entbehren zu mü��en. Die Ent- 
wä��erungö8gräben wurden ganz vernachlä��igt, �o 
daß die Wie�en in dem Grade ver�umpften und 
vermoo3sten, daß ein damaliger Prediger der In�el 
meinte, die Wie�engründe möchten zum Torf�tich 
geeignet jein, was �ich bei näherer Unter�uchung 
aber al3 fal�ch erwies. Al3 darum mit Ausbruch de3 
engli�ch-holländi�chen Seekrieges im Jahre 1780 
der Walfi�chfang und mit ihm der Verdien�t plößlich 
aufhörte, als auch ein Teil der reich gewordenen 
>Commandeur3< jeinen Wohn�it zu Am�terdam 
oder Hamburg nahm, und nur die ärmere Be- 
völferung zurückblieb, da trat �tatt des bis8herigen 
Überflu��es in manchen Familien bitterer Mangel 
einr Da die Leute. dex: Landkultiir und der 
Gartenarbeit entwöhnt waren, und namentlich auch 
die früheren Seeleute nicht gerne zur Hacke oder 
zum Spaten greifen mochten, �o wurde der Mangel 
immer größer. Die Errichtung einer Spinnan�talt, 
welche von dem Lehrer Cornelius Alber3 geleitet 
wurde, konnte den Wohl�tand nicht heben, da die 
In�ulanerinnen eben nicht �pinnen mochten. Der 
Widerwille gegen die�e Be�chäftigung, die ihnen 
gegenüber ihrer früheren gar zu gering er�chien 
und wohl auch nicht lohnend genug war, war �o 
groß, daß nicht einmal die für fleißige Spinner- 
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innen ausgefeßten fünf Prämien zu je 10 Thalern 
zur Verteilung kommen konnten, wie der Kammerrat 
Freese in bitterem Unmute berichtet. Die Frauen 
Borkums, welche mit Spinnen �ich noch be�chäftigten, 
waren keine geborenen In�ulanerinnen. 

Inzwi�chen hatte �ich -- denn die Not lehrt 
ja �chließlich arbeiten -- die Landkultur doch 
we�entlich gebe��ert, was �chon die vermehrte Anzahl 
von Kühen und Schafen bewei�t, und hie und da 
war eine Familie wieder empor gefommen. Doch 

nun kam wieder eine bö�e Zeit für das Eiland, 
die Zeit der napoleoni�chen Kriege. Auf allen 
In�eln wurden von den Franzo�en Schanzen gegen 
die Engländer angelegt. >Auf Borkum war e3 
die �chöne Binnenweide, auf welcher die mit einem 
Blo>khau�e ver�ehene Schanze angelegt wurde, in 
welcher fich auch eine Bäckerei befand.< Die 
Injulaner wurden gezwungen, bei dex Schanz- 
anlage als Arbeiter Dien�te zu thun. Obgleich 
ihnen guter Tagelohn ver�prochen worden war, 
Jo bekamen �ie doch von den 5000 bi3 6000 Fl., 

die �ie zu fordern hatten, gar nichts. 
Der Prediger Billker, welcher damals auf 

der In�el ange�tellt war, berichtet über die�e bö�e 
Zeit folgendes. 

> Die Befe�tigung3epohe gab dem hie�igen 
Wohl�tande den lezten Stoß. Schanzarbeiter und 
Militaix mußten von den Jn�ulanern einquartiert 
und bei üfterem Ausbleiben ihrer vivres (Lebens3- 
mittel) unterhalten werden. Sciffer, Fuhrleute 
und Arbeiter wurden requirriert, Materialien zu 
dem Bau des Blockhaufes zu holen und �elbiges 
zu befe�tigen, ohne die gering�te Bezahlung zu 
erhalten. Dabei be�uchten die Douaniers fleißig 
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die In�el und raubten unter dem Vorwande von 
engli�chen Colonialwaren den Leuten auch diejenigen 
Waren, die �ie zum Teil vom fe�ten Lande ein- 
gefauft, zum Teil von ihren Eltern ererbt hatten. 
Überdies war Handel und Schiffahrt gänzlich ge- 
�perrt und jo alle Einwohner brodlos.< Herquet 
S. 160. 

Wir haben vorhin gehört, daß von den wohl- 
habenden Einwohnern viele nach Hamburg und 
andern Ortern gezogen waren. Von die�en kehrten 
einige, welche auf Borkum Häu�er und Ländereien 
hatten, zurü>, um bei etwas Viehzucht von den 
Erträgni��en ihrer Capitalien, die �ie bei dem durch 
die Kriegsunruhen verur�achten allgemeinen Ver- 
möügenöniedergange etwa noc be�aßen, in Einfachheit 
und Zurückgezogenheit zu leben. Die Heimgekehrten 
konnten deSwegen die In�el auch nicht wieder in 
Flor bringen, eben�owenig die dagebliebenen alten 
>Commandeur3<, welche ihr Vermögen, das zum 
Teil re<ht bedeutend �ein mochte, in unkündbaren 
holländi�chen Staat3papieren angelegt hatten; denn 
die mei�ten verloren während der franzö�i�chen 
Herr�chaft den größten Teil davon, manche �ogar 
alles. 

Die Bewohner des O�tlandes, welches �eit 
1752 an einige Per�onen in Erbpacht ausgegeben 
worden war, wurden von dem allgemeinen Elende 
weniger betroffen, weil ihnen ihr verhältniöSmäßig 
großer Landbe�iß wenig�tens auskömmlichen Unter- 
halt gewährte. 

Wie jämmerlich es zu Anfang un�eres Jahr- 
hunderts mit un�erem jet �o blühenden, �chönen 
Eilande be�tellt gewe�en �ein muß, �ehen wir aus 
dem �chon erwähnten Berichte des Pa�tor3 Billker 
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aus dem Jabre 1818; er �chreibt �olgendermaßen : 
>Nur zu wahr i�t, daß die hie�ige In�el arm 

jei. Der Sdullehrer und ich empfinden e38 nur 
allzujehr, denn er�terer hat um O�tern d. J. nur 
von fünf Familien und ic< nur von dreißig 
Familien das Salar erhalten. Wenn die Vor- 
jehung die�en Winter einen �trengen Fro�t und 
feine Heringe gegeben hätte, �o wären hier mehrere 
Perjonen vor Hunger ge�torben, denn e3 giebt mehrere 
Familien, die, wie mir berichtet worden, des Mor- 
gens, Mittags und Abend3 nichts als Heringe 
gege��en haben, und im jetzigen Augenblick (20. 
April) werden Kohl, Rüben, Wurzeln und der= 
gleichen, die, um Samen zu ziehen, gepflanzt wer- 
den, ge�tohlen, wie auch neulich ge�ezte Kartoffeln 
des Nacht3 aus den Gärten wieder aufge�charrt 
und geraubt jind. J< will nun gar nicht be- 
zweifeln, daß die Lage be��er �ein würde, wenn 
alle In�ulaner fleißiger und hanöhälteri�cher gewe�en 
wären und noc< wären, allein �ie �ind es nun 
einmal nicht gewe�en, und wir �ind mit den Armen 
und Bettlern jetzt ganz verlegen.< Herquet S. 162. 

Die Einnahmequelle, welche namentlich dann, 
wenn die Stürme tobten und auf den Riffen und 
Sandbänken die hohen Wellen gewaltig brandeten, 
biSher man<mal recht ergiebig floß, ich meine die 
Einnahmen aus den Strandungen, begann plößlich 
zu ver�iegen, indem die Regierung im Jahre 1817 
das ungenügende Kohlenfeuer nahe am We�t�trande 
eingehen und auf dem 150 Fuß hohen Turme bei 
der Kirc<e einen Leuch:apparat von 27 Ollampen 
einrichten ließ. 

Die�er Turm i�t 1576 von den Emdern al3 
Tagmarke für die Schiffer erbaut worden, wa8 
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wir aus der In�chrift �ehen, wel<e man ihm an 

der Süd�eite gegeben hat; fie lautet: 

Illustribus Edzardo et Johanne 
Comitibus et Dominis Frisiae 
Orientalis etc. Senatus populus -- 
que Aemedensis publicl boni ergo 
ex Mercaturae navalis contribu -- 
tione me fieri fecit anno Duil. 
im Jahr 1. 5. 7. 6. De Sschipfahrt van 
Emden erboud mich, ich woerde 
volend, als men Michaelis vierden 
Doerch Antonius Pricker. 
Berent Habben. Allerd Dircksen. 
Jacob Geritzo De mich regierden. 

Der lateini�che Teil die�er Ju�chrift heißt auf 
deut�ch: Unter dor Regierung der Erlauchten Grafen 
Edzard und Johann, Grafen und Herren von 
O�tfriesland u. �. w. haben Senat und Bürger�chaft 
Emden3 zum gemeinen Be�ten aus den Zöllen der 
Handels�chiffahrt mich erbauen la��en im Jahre 
des Herrn 1576. 

Die damalige Einrichtung wurde im Jahre 
1857 durc<h einen Freönel'�hen Lin�enapparat 
er�et, welcher ein fe�tes weißes Licht hatte, das 
bei klarer Luft 13 Seemeilen weit fichtbar war. 
Bei dem am 14. Februar 1879 ent�tandenen 
Turmbrande ging der Apparat zu Grunde, worauf 
der jezige neue Leuchtturm nahe am Wel�tjtrande 
erbaut wurde. 

Wie �ehr die In�el gegen früher zurü= 
gegangen war, �ieht man auch recht deutlich, wenn 
man die Zahl der Häujer und der Einwohner mit 
derjenigen in der Glanzperiode vergleicht. In der 
bejten Zeit hatte der Ort 852 Per�onen in 170 
Wohnungen, im Jahre 1806 aber nur reichlich 

el



400 Men�chcn in 113 Häu�ern. Vierzig Haus8- 
haltungen erhielten Armenunter�tüßung. 

Unter jo bewandten Um�tänden fand im Jahre 
1819 die Gründung einer Spinnan�talt mehr 
Beifall, als im vorigen Jahrhundert; damals war 
die An�talt nach einigen Jahren kümmerlichen Be- 
itehens 1796 eingegangen. Die Regierung �chenkte 
bei der gänzlichen Mittello�igkeit der Einwohner 
gleich zu Anfang der Neugründung 200 Thaler, 
wofür Flachs, Spinnräder und Ha8peln ange�chafft 
wurden; �päter gab die Regierung abermals 
300 Thaler. -- Allein die Zeitverhältni��e be- 
gün�tigten das Unternehmen keine8wegs. Bei dem 
Überhandnehwen der Bauiwollen-Indu�trie mit 
Ihren billigen Fabrikaten wurden die Leinwand- 
webereien an vielen Orten, auch in O�tfriesland, 
voll�tändig lahm gelegt; �omit kam bei der An�talt 
auf Borkum ein Nuten endlich gar niht mehr 
heraus, und 1844 ließ die Regierung die�elbe ganz 
eingehen. 

Inde��en waren die Ju�ulanex doch wieder 
�trebjamer geworden. Die Gärten wurden �org- 
fältig und fleißig be�tellt und die Wie�en durch 
Entwä��erung und Bedüngung ertragfähiger ze- 
macht. Neben der Landwirt�chaft wurde auch 
wieder Fi�cherei getrieben, deren Ausbeute nach 
Delfzyl oder Emden zum Verkauf gebracht wurde. 
Von den jungen Leuten war ein Teil in Dien�t 
getreten und zwar namentlich bei den Bauern des 
benachbarten Groningerland23; ein anderer Teil 
nahm Sciffsdien�te an, oder wie man hierorts 
Jagt, >ging auf die Fahrt<. Sogar die größeren 
Kinder halfen mit zur Erwerbung des Leben3- 
unterhaltes, indem �ie bei den Landwirten auf 
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dem O�tlande für die Ko�t und einen kleinen 
Tagelohn einen Teil des Frühlings und des 
Sommer3 Be�chäftigung fanden. Der alte Wohl- 
�tand konnte natürlicß �o nicht wiederkehren; in= 
de��en waren die jezt �ehr genüg�amen Men�chen 
�c<on froh, wenn �ie nur einigermaßen ihr tägliches 
Brot hatten. Die Einwohnerzahl betrug bis in 
die zweite Hälfte un�eres Jahrhundert3 hinein nicht 
viel mehr als 400 Perjonen. 

So �chien al�o der alte Glanz der Jn�el 
unwiederbringlich dahin zu �ein, wenig oder nichts 
war davon übrig geblieben; nur die merkwürdigen 
Garteneinfriedigungen, Rippen und Kieferknochen 
ehemals erlegter Walfi�che, erinnerten die Bewohner 

an die Zeiten des ent�chwundenen Wohl�tandes. 
Wehmütig gedachten fie die�er �chönen Zeiten und 
ahnten jedenfalls nicht im entfernte�ten, daß noch 
in ihrem Jahrhundert für Borkum eine Erwerbs= 
quelle fich aufthun werde, welche die Jn�el zu 
neuer, nie dagewe�ener Blüte führen �ollte, 

  

II. Die Sprache. 

Die Sprache auf Borkum i�t diejenige des we�t-= 
lichen Teiles des Fe�tlandes von O�tfriesland, �ie zeichnet 
�ich aber vor den mei�ten andern plattdeut�chen Mund= 
arten durch be�ondern Wohlklangaus. Leider i�t 
wegen des �tarken Zuzuges vom Fe�tlande her das 
wohlklingende Borkumer Plattdeut�ch in ra�chem 
Schwinden begriffen, und nur in einzelnen Familien 
kann man da��elbe noch einigermaßen rein hören. 

Der In�eldialekt hat be�ondere Eigentümlich- 
keiten. Dahin gehört, daß die End�ilben vieler 
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Zzwei�ilbiger Wörter, die �on�t kurz und unbetont 
find, hier fehr deutlich ausge�prochen werden, wie 
in 1o0--pen (laufen), stüren (�teuern, lenken, 
Ichifen), Sch --pen (Schiffe), ro --ken (rauchen), 
ko--pen (faufen), hu --sen (Häu�er), krie --ten 
(weinen) u. |. w. Dagegen wird manchmal in 
dreijilbigen Wörtern, namentlih in Eigennamen, 
deren Silben in dem Dialekte des Fe�tlandes alle 
deutlich hörbar find, die er�te Silbe lang au8ge- 
dehnt, die beiden andern dagegen �ehr kurz ge- 
jprochen, 3. B. olde Hanneme (alte Tante Jo- 
hanna), Geertjeme (Tante Geertje), Mettjeme 
(Tante Mettje) u. |. w. 

Der Buch�tabe w wird im Anlaut wie ein 
kurzes u ge�prochen mit einem �chwachen Hauch 
von W davor, 3. B. wind wie (wyuind, weien 
(wehen) wie (wjuei--jen u. |. w., deögleichen f 
oder vy in dem Worte schriefen oder schrieven 
(ichreiben), al�o sehrie -(w)uen. Nur �ehr �chwer 
la�jen fic �fol<e Wörter von einem Fremden 
richtig aus�prehen. Als AusSlaut klingt das w 
wie in den holländi�chen Wörtern 8neeuw (Schnee), 
lJeeuw (Löwe), -- auf Borkum als Stammnamen 
vorkommend -- nieuw (neu), �pr.: snee--u(w), 
lee--u(w), nie--u(w), das w wieder nur als 
�chwacher Laut hörbar. Wel hew we daar? 
(Wen haben wir da?) =- klingt hier: (w) Vel 
he-w (wyjue daar? Die eigenartige Aus�prache 
des w von�eiten dez Borkumer3 tritt auch dann 

hervor, wenn er deut�ch redet, die�elbe i�t beim 

Unterrichte den Kindern �chwer abzugewöhnen. 
Da3 lange und gedehnte a, eben�o die Ver- 

doppelung aa, wird hier wie im Deut�chen und 

Holländi�chen rein und �chön ausgejprochen, während 
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auf dem o�t�rie�i�chen Fe�tlande die�er Laut, zwi�chen 
a und ov klingend, un�chön, ja manchmal geradezu 

häßlich �ich anhört. 
Da3 lange, ge�chlo��ene ¬ klingt mitunter bei= 

nahe wie ie. So lautet bei�piel3wei�e das Wort 
nee (nein) wie nie, wenn man es recht gedehnt 
�pricht und den Mund nur ein wenig öffnet. 

Der Doppellaunt ee klingt wie i--u, jedoch 
furz und fa�t wie ein Laut, z. B. de peerden 
(Pferde) lopen up't kwett (Begrünung längs der 
O�t- und We�tlandsdünen) wie de pi--erden 
lo--pen up't kuett oder: wat is't mool weer 
= (wjJuat is't mooi (wJuier! (�chönes Wetter). 

In recht vielen Wörtern verwandelt �ich da3- 
ge�chärite e des o�tfrie�i�chen Fe�tlands5dialekte3s in 
ein gedehntes u, z. B.: Jeggen (legen) = läg--gen. 
bedde (Bett) = bäd--de, henne (Henne) = 
hän--ne (Mehrzahl: haunder). 

In einzelnen Wörtern verwandelt �ich das 
kurze 4 in ein kurzes e, z. B.: Dat gift niks = 
dat geft niks; elk nimmt sien pett in de 
hand == elk nemmt sien pett in de hand 
(Jeder nimmt �eine Müße in die Hand). 

Zu fe�tländi�ch-o�tfriefi�chen Wörtern wie of, 
hoff, kobbe, vsse (== oder, Hof, Möve, Ochs) 
und anderen klingt das o9 kurz, auf Borkum dagegen 
beinahe wie ein gedehntes a, al�o of wie 83f; daar 
is Hoffmann (Tigenname) == dar is Hafmann; 
de kobben leggen (die Möven legen) == de 
kaben läg--gen. Zuweilen aber lautet das kurze 
o wie ein kurzes 1, 3. B.: Jochem, kumm in 
huus! = Juchem, kumm in huus! Der Eigen- 
name (weiblich) Wobke wie (w)Upke, oder de 
koftje is klaar = de kuffje is klaar (der Kaffee 
i�t fertig). 
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Cine weitere Eigentümlichkeit des Borkumer 
Dialektes i�t, daß da3 lange offene g manchmal beinahe wie 1-8, Furz, fait. einfilbie s- 
gejprocgen wird, z. B.: de toren van Pilsum 
kummt in sigt, = de tu--orn van Pilsem 
kummt in sigt, du hest verloren =- dy hest 
(haft) verlu--orn. Jedoch in den allermei�ten 
Fällen wird die�es o, �owie auch der Doppelvokal 
oo wie ein langes u ge�pro<en: Wobke is dod 
(tot) aljo wie (w)Upke is dunud; de bladen 
komen an de boomen (die Bäume gewinnen 
Blätter) wie de bladen kumen an de bumen; 
water in de sloot (Wa��er im Graben) wie 
(w)Uater in de sluut. 

Der Umlaut 8 hat in vielen Fällen einen 
gedehnten Laut zwi�chen s und Ü, �o klingt köken 
(Küche) fa�t wie küken, rögen (rühren) wie 
rügen, Söven (�ieben) wie Süven u. |. w. Bei 
der Aus�prache des ü wird der Mund nur ein 
wenig geöffnet. 

Während auf dem Fe�tlande der Vokal u 
(furz) �einen Laut in den betreffenden Wörtern 
immer beibehält, giebt es in dem In�eldialekte 
Wörter, in welchen die�es kurze u fajt wie ein 

kurzes 0 klingt. Man �agt auf dem Fejtlande: 
de keniene Sat unner de busken (dos Kaninchen 

�aß unter dem Ge�träuch); hier heißt die�er Saß, 

in welchem das Subjekt gegenüber dem Sprach- 

gebrauch des GATES �ächlich i�t: Dat könen 
gat onder de bosken. 2 FE 

Oftmals �pricht man hier den Umlaut U wie 

ein einfaches i- Wenn eine In�ulanerin ihren 
Namen Wübke �chreibt, �o nennt �ie �ich immer 
(w)Uipke. 
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Fe�tländi�ch-o�tfrie�i�che Wörter wie hüppen 

und wüppen (hüpfen), wüpkäre (Rippfarren), 
wüppsteert (Wipp�chwanz) lauten hier wie hippen, 
(w)uippen, (w)uipkäre, (w)uipst1--ert. 

Akkermanntje (w)uipst1--ert, 
(w)Uel het di dat (wJuippen Ili--ert ? 
Akkermanntje (w)uipsti--ert, 
Dei het mi dat (wjuippen Ili--ert! 

Deut�ch: . 

Bach�telze (hier: AkkermanntjJe), du Wipp�<wanz, 
Wer hat dic< das Wippen gelehrt? 

Die Bach�telze Wipp�chwanz, 
Sie hat mich das Wippen gelehrt. 

Der Laut y, auf dem Fe�tlande gleichliegend 
den holländi�chen Wörten gelyk (gleich), ryk (reich), 
dyk (Deich), klingt auf Borkum wie ein breites ei, 
3- B.: De veermann 1s va Lyr (Leer) = de 
vi- -ermann (Fährmann) is ua Leir; mien 1yve: 
Kind (mein liebes Kind) = mien leive kind; 
Schyten (�chießen) wie Scheiten; klyr (Kleider) 
wie kleiern. 

Zu manchen Fällen wird der Doppellaut au 
wie o--u (fa�t ein�ilbig) ge�prochen, wobei man 
das 0 jehr dehnt, al�o de pau is weg (der Pfau 
i�t fort) wie de po--u is (wjueg; in de dau. 
(in dem Tau) wie in de do--u; hy harr dat 
Schaap bie't tau (er hatte das Schaf an der 
Leine) wie hei. harr dat schaap bie't to--u; 
Mama, hy het mi hauen (Mama, er hat mich 
ge�chlagen) wie Mamme, hei het mi ho--uen; 
dat is en beste kau (das i�t eine recht gute 
Kuh) wie dat is en beste ko--u. Die Mehrzahl 
von kou heißt kau'n. ; 

Der Doppellaut ui, auf dem. Fe�tlande wie 
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das holländi�che ui in duivel (Teufel), zuiver 
(�auber), huiveren (vor Kälte zittern) klingt hier 
beinahe wie eu in Wörtern wie suiken (�uchen), 
muike (Tante), ruiven (Rüben), bedruiven (be- 
trüben, täu�chen), al�o Seuken, meuke, reuven, 
bedreuven. Scheiten un eierSseuken is ver- 
boden, s'mag nei (wjnesen (Sießen und Eier- 
�uchen i�t verboten, es darf nicht ge�chehen). 

In manchen Säßen �pricht der Borkumer �tatt 
hy (er) ein trr oder drr. Auf dem Fe�tlande 
fragt man: Het hy Sschreven? (Hat er ge- 
�chrieben?) oder: Is hy gaud tauvree? (J�t er 
gut zufrieden?) Hier aber lauten die�e Fragen: 
Het trr Sschre--(wjuen? 1s trr gaud tau- 
vrede? Auf dem Fe�tlande �agt man: Dat 
kunn'e wal wesen (das könnte er wohl �ein) ; 
hier heißt die�er Saß: Dat kunn drr (wyual 
(w)uesen. 

Eigentümlich i�t ferner der Gebrauch des 
Wortes leif (lieb) �tatt bliede (froh). Daar 
(wjuas'k recht leif omme bedeutet: Darüber 
war ich recht froh. Nicht minder auffällig für 
den fe�tländi�chen O�tfrie�en i�t die Anwendung des 
Wortes hum in der Bedeutung von er, ihm, 
ihn und fich. Dat is hum =- das i�t er; hei 
het hum dröge kleiern andaan =- er hat (ihm, 
�ich) tro>ene Kleider angezogen; hy (wyuasket 
hum, hei scheert hum, un hei treckt hum 
mooi an == er wä�cht �ich, ra�iert �ich und zieht 
fic<) jc<ön (d. h. �onntäglich) an; hei sal hum 
bedrenven =- er wird �ich täu�chen. 

Zu den vom Fe�tlandsdialekte abweichenden 
Spracher�cheinungen auf Borkum gehört auh die 
Ausla��ung des 8 im Genitiv bei manchen Ver- 
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bindungen, 3. B.: Opa Kind �tatt Opa's kind; 
Lüppe land �tatt Lüppe's Land; hei sat op 
mamme Schoot (Schoß) �tatt up Mamme's s8choot 
16-4. ZW 

Die Zeitwörter 8trieken (�treichen, �chlagen, 
plätten), kopen (kaufen) und düren (dürfen) lauten 
hier ganz anders ab, als auf dem Fe�tlande. Auf 
dem Fe�tlande conjugiert man: strieken, streek, 
Streeken; kopen, köfde, köft; düren, düs, düst; 
auf Borkum aber: strieken, strook, s5troken; 
kopen, kofde, koft; düren, durst oder dus, 
durst. Mien breur het de Jonge döörstroken 
== mein Bruder hat den Jungen durchgeprügelt; , 
hei het en uutstroken gesigte == er hat ein 
�c<einheiliges Auge�icht; ik heb' mien hus ver- 
koft == ich habe mein Haus verkauft; hei durst 
nel in't (wjuater == er durfte nicht ins Wa��er. 
Der hie�ige Dialekt hat in �olchen Wörtern offenvar 
viel mehr Wohlklang, als derjenige des Fe�tlandes, 

eben�o in den Wörtern, in denen der Fe�tländer 
ein [ll oder nun, der In�ulaner aber ein [ld oder nd 
�pricht, als: kelder (Keller), telder. (Teller), olde 
(alte), kolde (Kälte, kaltes Fieber), molde (Mulde) ; 
kinder, Hinderk, windig (�pr.: windeg), minder, 
gewinder (Gewinner). 

Wohlklingend i�t ferner die Anhängung eines 
e an das Zeitwort in der zweiten Per�on der 
Einzahl beim Prä�ens und Perfectum, 3. B.: As 
te [w]Jui--er kumste = wenn du wiederkomm�t, 
as te dat daan heste = wenn du das8 ge- 
than ha�t u. |. w. 

Der auffällig häufige Gebrauch des engli�chen 
Wortes plenty erklärt �ich vielleiht durch die 
vielen Seerei�en ehemaliger Schiffer nac< England; 
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eine jichere Erklärung für das häufige Vorkom 

der holländi�chen Wörtern ZIT [beinabe 
maar [aber, nur] und wel [wohl] liegt in d 
ehemaligen engen Verbindung d 9 8 
Eilandes mit Holl er DL 5 . Holland, auch �tammt ja ein Teil 
der Bevölferung ur�prünglich daher. 

Das Wort wal [wohl, ni<t wahr?], welches 
man in einer Frage, auf welche man eine bejahende 
Antwort erwartet, fa�t immer anwendet, hört man 
deutjM auch von weilfäli�chen Badegä�ten häufig 
gebrauchen. Ob das Wort von den Gä�ten in 
den Sprach�chaß der In�ulaner herübergenommen 
ijt, bleibe dahinge�tellt. Man hängt das Wort 
dcr Frage an und -jagt: Du kummste mörgen 
[wJui--er, [wJual? Genau jo jagt der We�tfale ? 
Du komm�t morgen wieder, wohl? = Eine �tarke 

Verneinung enthält dex Ausdru> >[wJuel nie!< 
-- dann namentlich, wenn der Antwortende etwas 

verwundert i�t über eine Frage, deren Verneinung 
für ganz jelb�tver�tändlich angenommen wird. 

Sebr originell findet ein Fe�tländer den 

Ausdruc, welcher �ic auf die Fähr�chiffe bezieht. 

Die�e bringen Waren und Lebensmittel von Emden 

und Leer nach hier. Wenn nun ein Kaufmann 

�eine Ware ausverkauft hat, ein neuer Vorrat 

aber bereits wieder mit dem Fähr�chiff angekommen 

i�t, �o �agt er: Dat solt [Salz] oder de gorte 

[Grüße] oder de Seipe [Seife] 18 noch in de 

vi---ermann, oder er jagt gar, um das Schiff 
genau zu bezeichnen: De holsters un de trippen 

Sünd nog in Aei--je = Die Holz�chuhe und die 
Holzpantoffeln �ind noch in Ae1--Je, d. h. in dem 

Schiffe des E3dert Meeuw [plattdeutjch: Aei--jeM.] 
Unbefanut auf dem Fe�tlande i�t auch ein 
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Wort, welches man auf dem Ei�e beim Schlitt�<uh- 
laufen häufig hört, es i�t das Wort krüsjarssen. 
[wJuil [wjul even krüsjarssen? = Wollen wir 
eben 2c.? -- fragt ein Mädchen ein andere3 oder 
eine Dame einen Herrn [auch umgekehrt], und 
dann legen die betreffenden Per�onen die Hände 
kreuzwei�e ineinander, um �o nebeneinander 
auf dem Ei�e fortzugleiten. 

Die �tarke Bewegung auf dem Ei�e oder beim 
Kloot�chießen auf dem hartgefrornen Boden reizt 
den Appetit nicht wenig, und kommt man nach 
Hau�e, >jo freut man �ich auf das Abende��en. 
Wenn auch Brot, Butter und keise [Kä�e] ge- 
nügen, jo ißt man doch gerne noch ein Läppchen 
vleis [Flei�<] oder ein Stückhen Wur�t dazu. 
Hunger braucht jezt niemand up't heile land 
[auf dem ganzen Eilande] zu leiden, auch der nicht, 
welcher etwa noc< schülden over't huus (über 
d. h. auf dem Hau�e] hat. Auch der gering�te 
Arbeiter kann, falls ex nur fleißig und �olide i�t, 
qut durchfommen, �ollte er auch 8öven [7] kinder 
bie de vro--u [mit �einer Frau] haben, denn der 
Verdien�t i�t immer reichlich, auc<, im Winter. 

I�t ein Kind nicht artig gewe�en, oder hat es 
etwa �einen brauk [Ho�e] zerri��en, jo bekommt es 
Schläge mit dem röttung [�pr.: rötteng,] das ng 
wie eng in Engel], und die�e fühlt es am be�ten, 
wenn der Vater ihm vorher �eine Jace | jäkkert] aus- 
zieht. J�t es aber artig und lernt es fleißig, dann 
befommt es von mamme oder pappe [Vater oder 
Mutter] dann und wann, mei�t am Sonntagmorgen, 
einige Pfennige, wofür es Chokolade, mob, dropp, 
wunderkisjes [Wunderki�then] und andere Herr- 
lichfeiten vom Apotheker oder Conditor kauft. 
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[Mob, moppen oder mopper ein wohl�chmeden- 
des Gebä, de��en Teig mit Sirup angerührt wird, 
dropp joviel als Lakriken.] 

Die Mädchen �paren �ich wohl eine zeitlang 
ihre Pfennige zujammen und kaufen �ich dann 
gerne einen Ball. Gehen fie zur Schule, �o �te>cn 
�ie den Ball in de tas [Ta�che], worin �ich auch 
tasSendauk und knipke [Ta�chentuch und Geld- 
tälchhen] befinden und �chlingen �ich bei rauhem 
Wetter um den Hals einen das [Tuch], den �ie alte- 
mets [vielleicht --- auf dem Fe�tlande bedentet das 
Wort biSsweilen] von grootje [Großmutter] bekommen 
baben. Opa und oma -- die einzigen Wörter, 
in denen a zwi�chen a und o klingt -- �ind �ehr 
mal mit den Eufelfindern, d. h. haben �ie jehr 
lieb und geben ihnen nicht bloß gerne einen 8aun 
[Kuß], �ondern auch Le>erbi��en, welche �ie in ihrem 
Spintje [E>�chranf] aufbewahren. Aber er�challt 
auf dex Straße der Ruf: >[w]wel [w]wil all mit 
horen Spölen?< = Wer will mit Krieger�pielen? 
=- �o eilen fie hinaus, Opa und Oma im Stiche 
laf�end, und bald findet �ich ein heil 80otje [ganzer 
Haufe] Knaben und Mädchen zu�ammen, um da8 
beliebte Spiel zu �pielen. Hinter 8tecken [Ein- 
friedigungen] von bunken palen [Walfi�chknochen] 
und riemen [Erdwällen] verbergen �ich Knaben 
und Mädchen beim Ver�te>en�piel. Er�tere gehen 
im Frühjahre namentlich walders [zuweilen] hin 
zum purremkesloot und fangen purremkes 
[Stichlinge], um �ie in Fla�chen mit nac) Hau�e 
zu nehmen. Manch kleiner Knabe, der über den 
Graben jumpen [hinüber�pringen] will, fällt ins 
Wa��er und geht krietend, ja bölkend [weinend 
und heulend nach Hau�e zu memme, welche ihm 
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das najje pakje [Pädklein, Anzug] auszieht, aber 
im in ihrem nicht ungerechtfertigten Zorne eine 
Tracht Schläge mit dem röttung auf den juken 
[Rücken] giebt. Kommt ein Knäblein öfter mit 
na�jen Füßen und Kleidern nach Hau�e, dann �agt 
die Mutter verdrießlich: >[w]uat beleef je mit 
de Kinder! De jonge is al (wjuier nat van 
de kop bet an de toonen! Ik bin brisgend!< 
= Was erlebt man mit den Kindern! Der Junge 
i't jon wieder naß vom Kopfe bis zu den Zehen! 
Ic< bin ganz erzürnt!< 

Die Mädchen �ind natürlich viel �anfer und 
netter, als die wilden jJounges; �ie Jhmücen �ich 
gerne und kommen morgens rein und �auber zur 
Schule, haben die Haare glatt gekämmt und das 
>natje< (Scheitel) in dem�elben hüb�ch gerade. Die 
Knaben dagegen unterla��en manchmal das Wa�chen 
von Ge�icht und Händen, indem �ie es verge��en 
oder gar denfen: >Dat heuft nei!< = >Das 
braucht nicht!< 

Was die Knaben. aber immer gerne haben, 
mit dem fie aber nicht �elten Unfug anrichten, i�t 
ein Me��er. Schneiden �ie �ich mit dem Me��er, 
welches ihnen der Vater von �einer Rei�e >mit- 
genommen< hat, in den Finger, �o näht ihnen die 
be�orgte Mutter �chnell ein hüdelke (Futteral von 
Leinen), damit das Pfla�ter be��er �ize und die 
Wunde be��er heile. 

Im Frühlinge, wenn die Zurü�tungen auf 
die Badezeit wieder beginnen, be�tellt man hier 
die Gärten mit eerpels (Kartoffeln), scilötten 
(Schalotten) u. dgl. Wenn das Land anfängt, 
re<t greun (grün) zu werden, treibt man die 
beisten (das Rindvieh) auf die Weide, und wenn 
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die kau'n (Kühe) jeden Abend mit vollem jad 
(Euter) ailf ihre Ställe zurücfehren, EE I Vausfrau roh. Auf dem Stalle ruhen die >Breitge�tirnten< im weichen Stroh aus, aber �ie 
liegen hier nicht, �ondern �ie >jißen<. 

Mit dem zurücfehrenden warmen Frühlinge, 
wenn der Wind nigt mehr >van't noorden< i�t, 
d. h. aus Norden weht, nimmt man au die Neße 
wieder zur Hand, um ein Gericht kö�tlicher, fri�cher 
Viie auf den Ti�ch zu bringen. So geht man 
denn hin, um zu seulen, wenn bei leichter Bri�e 
aus We�ten oder Südwe�ten auf dem Strande 
eine mäßige Brandung i�t. Das Seulneß i�t ein 
Zugneß, welches zwei Mann mittel�t Taue durch 
die Brandung läng5 des Strande3 ziehen, während 
ein Mann als Steuermann am andern Ende des 
Netzes fich befindet und mit einer langen Stange 
dem�elben die Richtung giebt und es zu gleicher 
Zeit ziemlich fe�t über den Boden hinführt. Und 
wenn die Fi�cher nun auf ihrem sleiver (�tarke 

Nadel von Horn mit einer Schnur daran zum 
Aufreihen der gefangenen Fi�che) einen ordentlichen 

Po�ten spuvers (kleine Steinbutten), Schollen und 

scharntjes (Rotzungen) mit heimbringen, dann i�t - 

die Freude groß. Auf dem Strande fängt man 

in Strandneßen die von vielen �ehr ge�chäßten 
Stachelro<ßen, hier rogge genannt. 

SEE Sport i�t das Eier�uchen, ob- 

iten | boden 18. 
leih scheiten un eierzeuken Ver 

- ip wie leiverken (Lerchen), En 

(Stein�chmäßer), akkermanntges (Bach�te 37) 3 
0 8 

andere haben im ganzen von . H EE 

: ürd<ten, wenn. auch den 10DEKEN SSt 

105 Ne ve�ichlt wird; aber der kiewiet (Riebiß), 
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die lieve (�pr.: Jlie=(wjue) = Au�tern�techer, der 
tjarkel (auf dem Fe�tlande Tüte genannt), der 
Steerenk (See�chwalbe), die quittje (kleine See- 
�<walbe). der grindelk (Strandläufer), der lelke- 
vogel (bö�er Vogel) = Weibchen des Kampfhahns8 
und ganz harmlos troß feines Namen3 -- �ie 
alle mü��en einen Teil ihrer kö�tlichen Eier den 
juchenden Knaben überla��en. Und wenn die�e 
etwa auch einen kuulskehane (Kampfhahn) in 
einer Schlinge fangen, �o i�t das für �ie eine ganz 
bejondere Freude. 

Wenn nun aber die >Badega�ten< wiedexr- 
fommen, dann muß alt und jung fich im Hoch- 
deut�<�prechen üben; und mag das Hochdeut�che 
bei vielen auch noch etwas barbari�ch klingen und 
das Ohr feingebildeter Herr�chaften beleidigen, �o 
�age ic mit weiland Ate Bekaan: >Mienheer, 
t' is man en insel!< Siehe O. Funde, Rei�e- 
bilder und Heimatklänge Seite 34. 

  

IV. Gebräuche und Sitten. 

Wenn Ende September die Badegä�te die 
In�el verla��en haben, bringen die Einwohner ihre 
Häuujer . wieder in "die >Winierlige<,. dm. 318 
Gardinen und Vorhänge werden abgenommen, das 
Bettzeug gelüftet, gereinigt und vor�ichtig geborgen 
und alle Zimmer gründlich ge�äubert. Nun be- 
ginnt nach der An�trengung der Badezeit die Zeit 
der Erholung und des Vergnügen. 

1. Jägerei und Fi�chfang. 

Während die Frauen mit dem Ge�inde zu 
Hau�e em�ig thätig �ind, gehen die Mämier, welche 
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fein Handwerk treiben oder als Tagelöhner ihr 
tägliches Brot verdienen mü��en, zu ihrem Ver- 
gnügen auf die Jagd oder auf den Fi�chfang. 

An mondhellen Abenden �c<ießt der Jäger 
Au�ternufi�cher, Regenpfeifer, wilde Gän�e und Enten. 
Am Tage haben manche das Glück, auch einige 
der von Fein�chmeckern jo gepriejenen Wald�chnepfen 
zu erlegen, welche im Herb�te und Frühlinge auf 
ihren Zügen hier einfallen und gewöhnlich mehrere 
Tace bleiben. Die wilden Kanin<en, welche in 
großer Zahl im Dünenterrain hau�en, werden von 
eineim Jäger gefangen und ge�cho��en, der von der 
Firma Habich & Goth, welche das ganze Dünen- 
gebiet von der Regierung zum großen Leidwe�en 
der JIn�ulanex in Pacht hat, ange�tellt i�t; �omit 
dürfen die hie�igen Jäger Kaninchen nur dann 
�chießen, wenn die Firma es ge�tattet. 

Die Jägerei muß wohl eine be�ondere An- 
ziehungskraft be�ißen, da manche Männer bei etivas 

Mond�c<ein Abend für Abend nach dem Hopp 
(Abwä��erungsflüßchen des We�tlande3), dem Tü�chen- 
dvvrx oder anderen Orten hingehen, um hier auf 
dem An�tande Enten zu �chießen. Da liegen nun 
die eifrigen Nimrode �tundenlang in ihrem schul 
(flac<ße Vertiefung, welche dex Jäger jelb�t gräbt) 
auf einer Schütte Stroh und warten �ehn�üchtig, 

aber in unermüdlicher Geduld darauf, daß �ich bei 
ihren Lo>enten die wilden Schwe�tern niederla��en, 
um �ie dann durch einen �ichern Schuß erlegen zu 

fönnen. I�t den Jägern das Jagdglück gün�tig, 
dann bringen �ie manchmal eine tüchtige Ausbeute 

mit, vielfach aber i�t der Jagderfolg gering; dennoch - 

können �teife Glieder, Schnupfen und Rheumati5mus 

�ie von der Wiederholung ihrer avendvlügt (Abend- 
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ausflug, um das zu �chießen, was des Abend3 
fliegt) nicht abhalten. 

Eine größere Ausbeute bei weit geringerer 
Mühe giebt öfter das Ausf�eßen von �ogenannten 
Stallnezen; da kann manchmal die Anzahl der 
gefangenen Vögel, namentlich Rottgän�e und Au�tern- 
füher, jo groß �ein, daß ein Mann �ie nur mit 
An�trengung heimbringen kann. 

Frauen und Kinder, welche zwar nicht >mit 
Schießgewehren �pielen<, gehen auch mitunter auf 
die Jagd, nämlich zum Leuchtturm, wenn im 
Herb�te vielerlei Arten von Vögeln auf ihren 
Wanderzügen hier durchkommen und de5 Abends 
gegen die hohe, erleuchtete Turmkuppel prallen 
und lahm und tot zur Erde fallen. Die Jagd 
auf dem Turmplaße trägt an manchen Abenden 
mehr ein, als die Ausbeute von einer ganzen 
Woche :der >Abendflucht<. : 

Ein anderes Vergnügen i�t das, allerdings 
grau�ame Fi�ch�techen oder buttpricken. Fa�t immer 
wird die Mühe reichlich durch eine Menge der 
kö�tlich�ten Fi�<e belohnt. Auch das AuSs�eßen von 
Aalreu�en hat mitunter �chönen Erfolg. An�trengend, 
aber doch mei�t recht lohnend, i�t das seulen, d. h. 
Fi�chen mit Schleppneten am Strande (�iehe S. 34), 
welches nicht bloß im Frühling, �ondern auch im 

- Herb�t betrieben wird. 

2. Das Schweinej<lacten. 

I�t e3 November geworden, dann beginnt die 

Zeit dez Schweine�chlachtens. Fa�t jeden Tag hört 

man frühmorgens �chon das durchdringende Ge�chrei 

der Bor�tentrüger, welches �ie erheben, wenn �ie 

aus ihrem Stalle geführt und auf den Trog gelegt 
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werden, wo �ie ihr >junges Leben< auShauchen 
mütjen. Wo ein �olc<e8 >gielen< lant wird, 
kommen eilig�t die Nachbaren herbei, um hülfreiche 
Hand zu lei�ten. Ein- wichtiger Akt i�t zunäch�t 
der Ab�tich des Ma�t�chweine. Gelingt der Stich 
nicht gleich �o, daß das Blut in einem dien 
Strahl in den darunter gehaltenen Eimer fließt, 
und muß gar der Schlachter mehrere Stiche thun, 
was aber jelten der Fall i�t, dann ärgert man 
den unter den Augen �o vieler Kritiker unge�chit 
gewordenen Mann, indem man �pöttelt und wißelt; 
jedoc< wird man dabei nie bo8haft und verleßend, 
und bald wird auch der kleine Ärger in einem 
Schnäpshen >echten Doornkaat< er�äuft. Dem 
Schlächter wird zuer�t das Glas gereicht, darnach 
den Freunden und Nachbarn. Hängt da3 ge- 
j<lachtete Schwein an der Leiter, dann gönnt man 
�ich noc< einen >kleinen Doornkaat<, namentlich 
wenn der Schlächter jagt, das Tier rieche nicht 
gut, odex wenn einer dex Nachbarn �c<herzwei�e 
meint, es fei >finnig<. Und wenn abends die in 
ihrem Koben �o unreinlichen, nun aber �o appetitlich 
aus�ehenden, fetten Tiere zerlegt werden, wenn die 
Dicke des Speckes und das Gewicht die Erwartungen 
gar übertrifft, dann �pült man fröhlich die ima= 
ginären >Finnen< in dex Wei�e ab, daß man ein 
Flä�chchen Bier trinkt oder Branntwein mit Zucker 
und Ro�inen. Hängt das Schwein tagsüber an 
der Leiter zum Kaltwerden, dann kommt mancher 
herbei, um es zu >taxieren<, d. h. �ein Gewicht nach 

dem Augen�chein abzu�chägen. Nicht �elten geht 

man dabei auch Wetten ein. Der Gewinner ex- 

hält gewöhnlich eine Anzahl �. g. >Borkumer Kuchen<, 

die äußer�t �c<hmac>haft �ind und von den Vade- 
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gä�ten wohl als Andenken von der In�el mitge: 
nommen werden. Selb�tver�tändlich finden �ich die 
Wettenden abends beim >ofslaan<, d. h. Zerlegen 
ein, um ihre Wette zum Yustrag zu bringen. 

Die Frauen nehmen an die�er manchmal etwas 
geräu�chvollen und derben Männerfreude nicht teil, 
wohl aber jucht ein mutwilliges Jungfräulein oder 
ein Dienjtmädchen hie und da eine kleine Schelmexei 
zu verüben, indem es ein Stückhen Abfall mit 
einer Stecknadel irgend einem aus der Ge�ell�chaft 
heimlich an den Rock heftet oder ihm ver�tohlen 
in die Ta�che gleiten läßt. So trägt mancher 
jeinen fonderbaren Orden eine ganze Zeit hindurch, 
bis die ihm anfänglich unmotiviert er�cheinenden 
Heiterkeitgäau5brüche der übrigen ihn darüber be=- 
lehren, daß er >etwas an �ich hat;< doch kommt 
es auch wohl vor, daß jemand feine >Erinnerung< 
an das Schlachtefe�t nichtzahnend mit nach Hau�e 
trägt, wo die Seinigen ihn dann natürlich weidlich 
auslachen. 

Am Tage nach dem Schlachtefe�te wird hier 
immer ein eigenartiges Gericht gege�jen, welches 
außerocdentlich beliebt i�t. Die Hausfrau macht 
nämlich an dem Tage einen Kucheu ohne Hefen, 

kocht dann das Herz, die Leber, ein Stü> Speck 

und ein Stück Karbonade de3 fri�ch ge�chlachteten 

Schweine3, und uun ißt man den Kuchen mit 

einer Sirup�auce und einen Teil des Herzens, der 

Leber u. �. w. dazu. Die�es Gericht heißt >vas 

gaud< (fri�ches Gut) und i�t �o beliebt, daß den 

näch�ten Anverwandten immer ein Teil davon in 

Haus gebracht wird. Selb�tver�tändlich herr�cht 

die Sitte des vas gaud-E��ens nur unter den 
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Cingebornen, Zugezogene fönnen dem Gerichte 
feinen Ge�chmac> abgewinnen. 

| Am Abend die�es Tages gehen wohl kleine 
Knaben und Mädchen zu dem Hau�e hin, wo fri�ch 
gejchlachtet i�t, um als moderne, abex natürlich 
nicht >arme Currenden< an der Thür ein Teilchen 
Wur�t zu hei�chen. Jhr eintöniger Ge�ang beginnt 
und jchließt mit den Worten: Wurst, wurgst, 
wurst! Geeft (gebt) mie 'n stückje wurst! 
Er�cheint ein Knabe, dany ru�t er mit dumpfer 
Stimme: 1k bin hier man alleine, ik heb' 80 
lüttje (fleine) beinen; wurst, wurst, wurst! 
Geeft mie 'n stückje wurst! Und �ind zwei 
oder drei da, dann �timmen �ie an: Wie bint hier 
mit uns twäi-Jen (bezw. dräi-jen, wie hebben 
50 lüttje knäi-jen (Rniee); wurst, wurst ete. 
Kommen vier, dann hör! man �ie rufen: Wie 
bin't hier mit uns veiern, wie hebben 50 
dünne kleiern (Kleider); wurst, wurst etc, Und 

fommen fünf Kinder, �o lautet ihr Huf: Wie bir't 
man mit uns vie-ven, wie hebben so lüttje 
lieven (Leiber); ete. Sechs Kinden rufen: Wie 
bin't man mit uns Sges-Sen, wir Sliepen unge 
messen (�c<hleifen un�ere Me��er); -ete. Und 
fommen gar jieben, dann �timmt der ganze Chor 
an: Wie bin't man mit uns Sö-ven, dat köön 
je ons driest of löven (fönnt ihr uns dreijt 
glauben); ete. Und nicht eher gehen die kleinen 
Bettler fort, bis �ie ein Endhen Wur�t, die für 

die�en Zweck eigens gemacht i�t, empfangen haben. 

35 DIEL MEAN ROY, 

Wird es December -- bis dahin haben die 

mei�ten Schweine ihr Leben gela��en =< dann 

 



kommt ein Abend, der für die ge�amte Jugend einer 
der aller�chön�ten im ganzen Jahre i�t, nämlich der 
St. NiklaSabend. An die�em Abende (5. December) 
gehen nämlich die >Klaa8ohm3< durch die Haupt- 
�traßen des Ortes unter großem Zulaufe des 
Volkes, namentlich des >Jungvolks<. Der >Klaas- 
ohms< giebt es drei, einen großen, einen kleinen 
und einen mittleren, von denen jeder immer einen 
zweiten noch als Frau bei �ich hat. Einige Zeit 
vor dem Aufzuge wird beraten und fe�tge�tellt, 
welche Per�onen >Klaa8ohm3< �ein �ollen. Die 
Ko�tüme, welche �ie anziehen, mei�t vom Vorjahre 
noch, werden einer gezauen Prüfung unterzogen 
und je nach Befinden gutgeheißen oder geändert. 
Der >Kopfpuß< erfordert immer viel Überlegung 
und Erfindung, um den�elben �o bizarr wie möglich 
zu machen. Jit nach öfterem Anprobiercn die 
aanze Sache endgültig geordnet und fe�tgeflellt, 
dann wird mit Sehn�uch! der Abend des 5. Decem- 
ber3 herbeigewün�cht. Über die Namen der >Klaas- 
ohms< und Klaasohmös�rauen aber darf nichts 
verlauten, damit man möglich�t über �ie in Unge- 
wißheit bleibe und die Freude nicht ge�tört werde. 

Endlich i�t der er�ehnte Abend herbeigelommen. 
Gleich nac<h Eintritt der Dunkelheit heginnt der 

große St. Niklas mit �einem Weibe von dem 
Hau�e aus, wo �ie >eingekleidet< werden, �einen 
Rundgang durchs Dorf. Sehen wir uns ihn jeßt 
genauer an. 

Er hat ein langes Gewand an von nicht 
mehr ganz tadello�er Weiße; hie und da �ind an 

dem�elben Schnüre und Verzierungen angebracht. 

In �einem Ge�ichte zeigt fich eine Na�e von unge- 

heurer Die und Länge, und von Kinn und 

41



  

Wangen wallt ein mächtiger, ei8grauer zotteliger 
Bart; auf �einem Haupte befindet �ich die Kopfhaat 
eines Rindes, worauf man die Hörner hat �tehen 
la�en ; ein langer Säbel hängt ihm an der Seite, 
und in jeiner Rechten führt er als Scepter ein 
gewaltiges Horn, auf welchem er fortwährend 
tutet. Etwas. weniger �chre>lich anzu�ehen, aber 
nog immer fürchterlich genug, i�t >Klaa8ohms3< 
Weib. Sie i�t ähnlich ko�tümiert wie ihr Mann, 
hat aber keinen Bart, auc Säbel und Horn hat 
�ie nicht, dafür aber einen großen Beutel an der 
Seite, in welhem >moppen<, auc< alte Weiber 
genannt, ji befinden neb�t einer Tute voll 
Weizenmehl. 

Von ferne her kündigt �ich das Kommen de3 
>Slaa3Sohm3< an durc< einen harmonika�pielenden 
Begleiter, durch �ein eigenes gewaltiges und �chre>- 
liches Tuten auf �einem langen Horn und durc 
das >jauchzende Rufen der Menge<, welc<e vorgeht 
und nachfolgt. Kein Wunder al�o, daß �ehr viele 
Kinder, �ogar ältere, beherzte Knaben, �ich vor 
>Klaa8ohm< fürchten, obgleich fie ihn auch gerne 
in der Nähe zu �ehen wün�chen. Aus8 die�em 
Grunde la��en auc< nur wenige Privatleute den- 
�elben in die Wohn�tube eintreten, �ondern mei�t 
nur die Wirte. Und da geht denn auch wohl ein 
Vater mit �einen Kindern hin, um von einer ver- 

fte>ten und ge�<hüßten E>e aus ihnen die viel- 
be�prochene Schrekge�talt zu zeigen. Entdeckt 
>Klaa3ohm< nun die Kinder, �o fragt er durch 
�ein Horn mit ver�tellter, fürchterlich klingender 

Stimme, ob �ie zu Hau�e und in der Schule 
fleißig und gehor�am �ind. Nun mü��en �ie >auf- 

�agen<. Da kommt e8 denn wohl vor, daß ein 
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Kind vor Ang�t nichts herausbringen kaun, oder 
daß eins in �einer Ang�t anfängt: >Wie �oll ich 
dich empfangen, und wie begegn' ich dir!" Fällt 
nun das >Auf�agen< zur Zufriedenheit Klaa8ohm3 
aus, dann teilt ihnen �eine Frau von den mit- 
gebrachten >alten Weibern< aus. Die anwe�enden 
Leute legen nun den beiden Vermummten über 
Alter und Herkunft und dgl. mancherlei Fragen 
vor, auf welche die allerunwahr�cheinlich�ten Ant- 
worten erfolgen, und die zur größten Heiterkeit 
Veranla��ung geben. Schließlich bekommen Klaa8- 
ohm und Frau von deit Wirte ein Gla3 Bier 
und ein kleines Geldge�chenk, auch die Zu�chauer 
geben etwas, worauf �ie tanzend und tutend und 
�ingend unter Harmonika�piel hinauSgehen, um in 
einem andern Hau�e das lu�tige Treiben zu wieder- 
holen. -- Der tolle Lärm hat �ich auf die Straße 
hinaus8gezogen, der�elbe tönt ferner und ferner 
und ver�tummt endlih. Das Ge�präch dreht �ich 
nun natürlich um das eben Erlebte und dann vor 
allen Dingen, wenn Frau Klaa8ohm etwa eine 
neugierige Dien�tmagd oder einen arglo�en Ga�t 
mit Mehl weiß gepudert hat. Man zieht Ver- 
gleiche zwi�chen ein�t und jet, und �o vernehmen 
wir denn, daß in früheren Jahren der >Klaa5ohm< 

ein viel �chrecklicheres Aus�ehen gehabt hat als in 

un�eren Tagen. Damals nämlich nähte man den 

St. Niklas in eine Kuhhaut ein und band ihm 
an's Bein eine ei�erne Kette, welche bei jedem 

Schritte ra��elte. 
Der Unter�chied zwi�chen den ver�chiedenen 

>Klaa8ohms8"< be�teht nur in deren Alter. Während - 
die beiden großen gewöhnlich junge Männer von 

20 Jahren und darüber �ind, �ind die beiden 
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mittleren 18 bis 20 Jahre, und die kleinen 15 
bis 18 Jahre alt. Die Ko�tümierung i�t bei allen 
att gleich, ne juchen jich aber hin�ichtlich der Selt- 
jamfeit des >Kopfputes< gegen�eitig den Rang 
abzulaufen. Ihre U:rzüge machen �ie �o, daß er�t 
der große, dann der mittlere und zuleßt der kleine 
>KlaaSohm< auszieht. 

; Nachdem fie �ämtlich ihre Umzüge ausgeführt, 
verjammeln fie fic wieder in dem Wirtshau�e, 
von welchem aus fie ihre Proze��ionen begonnen 
haben, und wo nun ein fröhliches Gelage beginnt, 
de�jen Ko�ten die empfangenen Ge�chenke zumteil 
dedfen mü��en. 

Die St. NiklaSumzüge �ind jedenfalls eine 
jehr. alte Sitte, während die Martinsfeier, welche 
den Schulkindern jo außerordentlich viel Freude 
macht, auf Borkum er�t �eit wenigen Jahren in 
Aufnahme gekommen ijt. 

Etwas älter aber, jedoh auc< noc< ziemlich 
neu, i�t die �chöne Sitte der Chri�tbe�cherung unter 
dem Weihnachtöbaum, eine Sitte, welche bei dem 
�teigenden Wohl�tande der Bevölkerung immer weiter 
jich verbreitet. 

A. ZD L0 >DEr TEST GLTEN. 

Eine andere Quelle dex Freude und Unter- 
haltung i�t das Be�uchemachen in der jogenannten 
>Vi�itjetied<. Jm Sommer haben die Leute keine 

Zeit dazu, einander zu be�uchen, da mü��en �ie 

immer >knojen< (�chwer arbeiten); nun wollen fie 

�ich für die Eutbehrungen der Sommerzeit durch 

öftere und recht lange Be�uche rächen. Die grcßen 

Vi�iten dauern mei�tens von morgens an bis tief 

in die Nacht hinein. Dann werden Familien- 
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ereigni��e be�prochen aus alter und neuer Zeit und 
Pläne gemacht für die Zukunft; und wenn die 
Männer in der Scheune Pferde, Kühe und Schafe 
bejehen, zeigen die Frauen ihre �chönen Kleider 
und Mäntel und andere herrliche Dinge und 
tau�chen dabei unter dem Siegel der >tie��ten 
Verihwiegenheit< mancherlei Geheimni��e aus, wie 
das ja ihre Art i�t. Beim Beginne der Dunkelheit 
kehren die Be�ucher auf kurze Zeit in ihre Wohnungen 
zurück, um nach dem Rechten zu �ehen: der Haus- 
vater füttert Kühe und Pferde und die Hausmutter 
die kleinen Kinder, wenn �ie welche hat, und �chärft 
dem das Haus hütenden Ge�inde oder auch den 
daheim bleibenden größern Kindern ein, treu und 
wach�am ihr Hüteamt zu verwalten. Dann �ucht 
man das Haus deSijenigen Verwandten wieder auf, 
bei dem man auf Be�uch i�t. Da wird nun ge- 
ge�jen und getrunken, erzählt und geraucht. Und 
jeden �ich dann noch etwa die Männer nieder 
zum Skat, dann wird es immer ziemlich �pät, ehe 
man fich zum Nachhau�egehen rü�tet. Zuvor aber 
wird immer noc< er�t Thee getrunfen mit Rahm 
und �üßem Kandis neb�t Borkumer Kuchen und 
allerlei Kringeln. 

Solc<e großen Be�uche werden nur noch unter 
den näch�ten Verwandten, aber jetzt �chon erheblich 
jeltener gemacht, als früher. Kleinere Be�uche be- 
ginnen nachmittags zur Theezeit (3 Uhr) und 
endigen abends um 10 oder. 11 Uhr, manchmal 
auch �päter. 

Aber nicht bloß verheiratete, �ondern auch 
ledige Leute haben ihre >Vi�iten<, �ogar Schul- 
kinder arrangieren �ie, Knaben fowohl als Mädchen. 
Ein eigenes Zimmer wird in den Häu�ern der 
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Wohlhabenderen für die�e Ge�ell�chaften eingerichtet, 
die weniger Begüterten aber oder be�chränkt 
Wohnenden mü��en für die Zeit der Dauer die�er 
Ge�ell�<haften das Feld räumen. 

5. Das Weihnachtsfe�t. 

Etwa Mitte December beginnen die Einkäufe 
und Zurü�tungen zum Weihnachtsfe�t. Schon in 

vielen Familien wird eine Tanne als Weihnacht3- 
baum prächtig ge�chmückt. Vor nicht gar vielen 
Jahren war, wie wir �chon gehört haben, die�e 
�c<öne, deut�che Sitte hier fa�t gänzlich unbekannt. 
Die Sculweihnachtsfeier, welche in einem großen 
Saale abgehalten wird, und zu welchem die Eltern 
immer außerordentlich zahlreich er�cheinen, leitet 
das Fe�t ein; leider i�t von einem Fe�te3s�egen 
wegen des am Abend des zweiten Weihnachtstages 
�tattfindenden Balles wenig zu �püren. Auffallend 
i�t es, daß das Fe�t hier nicht, wie auf dem Fe�t- 
lande �chöner Brauch i�t, eingeläutet wird. 

6. Da3 Neujahrsfe�t. 

Wie auf dem Fe�tlande, jo werden auch hier 
in der Woche vor dem�elben Waffeln und Kuchen 
gebacken und am Sylve�terabend, hier olde neJaars 
avend genannt, �tellenwei�e auch Wur�twaffeln, welche 
aufdemo�tfrie�i�chenFe�tlande 8pekkendikken heißen. 
An die�em Abende wurde früher allerhand Schabernack 
verübt, indem man Wagen, Karren und Gerät- 
�chaften, welche draußen verge��en waren, an einen 
entlegenen Ort brachte, �o daß der Eigentümer 
der�elben zuweilen lange �uchen mußte, um �ie 

- wiederzuerhalten. Jeßt i�t die�e Sitte jo gut wie - 
ver�c<wunden. 
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Hat es in der Sylve�terna<t vom Turme 
12 Uhr ge�chlagen, �o wird mit der Turmglode 

das neue Jahr eine Stunde lang eingeläutet; leider 

aber wird der Eindruck die�es Fe�tgeläutes be- 

deutend abge�chwächt durc< �tarke Salven von 

Pi�tolen�chü��en, w2lc<e währent der ganzen Zeit 

gehört werden. Schon frühmorgens beginnt das 
Schießen wieder, hier einzeln, dort in Salven, jo 

daß ein Uneingeweihter meinen könnte, es wüte 

im Orte ein Gefecht. 
Fängt es an, Tag zu werden, �o ziehen viele 

Kinder truppwei�e von Haus zu Haus und rufen 
beim Eintritt: >völ gelück un gegen in *t 
nai-Je jaar!< --- wobei die Knaben ihre Kinder- 
pi�tolen ab�chießen. Die kleinen Gratulanten 
empfangen nun ihre Gaben, welche in dünnen 
Waffeln (Neujahrskuchen), Brötchen, Bacwer>, 

Apfeln, Nü��en und dgl. be�tehen. Sie thun aber 
alles zu�ammen in ihre >pöll1< (Beutel), wovei 
natürlich vieles in Stücke geht. Ein o�tfrie�i�ches 
Sprichwort �agt von die�em Rundgang der Kinder 
um Neujahr8gaben : >Van dage is 't en dag, 
dat riek un arm bedeln mag< d. h.: Heute i�t 
ein Tag, an welchem Reiche und Arme betteln 
dürfen. 

Freunde und Verwandte, Nachbarn und Be- 
kannte be�uchen einander, um �ich zum neuen Jahre 
zu beglückwün�chen. Der Beglückwünjchte traktiert 
�eine Be�ucher mit Bier oder Wein, >Doornkaat< 
oder Likör, wobei es dem Solide�ten pa��ieren 

kann, daß er einen >Spit< mit heimbringt. 

71 «SINCE. 

Nach Neujahr beginnt die Haupt-Vi�itentied. 
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Aber gegen die O�terzeit �ind doch die mei�ten 
Bejuche abgemacht. Selb�tver�tändlich werden zum 
Te�te auch Eier bunt gefärbt für die Kinder; jedoch 
einen O�terha�en kennt man hier, wie überhaupt 
in O�tfrieSland, nicht. Mit ihren bunten Eiern 
gehen die Kinder auf eine Stelle der Wie�e, wo 
keine Steine oder andere harten Gegen�tände liegen, 
uvd werfen �ie jubelnd in die Höhe, wobei �ie 
rufen: >'t 1s mien ei, un't blift mien ei, un't 
Is mien pingster- un paaskei< d. h.: >Es i�t 
mein Gi, und es bleibt mein Ei, und e3 i�t mein 
Pfing�t» und Oiterei<. Manche der größeren 
Knaben legen ihre bunten, hartgekochten Eier in 
eine Schleuder und �chleudern �ie hoch hinauf. 
Es i�t der Knaben Stolz, ein Ei zu haben, da8 
nach häufiger Benußung noch ganz gedlieben i�t. 
Und haben fie ihren Vorrat endlich verbraucht, 
dann juchen fie kleinere Knaben und Mädchen zu 
überreden, die Fe�tigkeit ihrer Eier auch einmal 
durch die Schleuder erproben zu la��en. Da giebt 
es manchmal bei den Kleinen Thränen und Herze- 
leid, wenn ihre �chönen, bunten Eier beim Nieder- 
fallen entzwei gehen, und namentlich, wenn die�elben 
etwa jo weit geworfen worden find, daß man �ie 
gar nicht wiederfinden kann. Die Eier, welche 
beim Werfen und Schleudern entzwei gehen, werden 
mei�t auf der Stelle verzehrt, und manches Kind 
hat einige Tage nachher no< einen verdorbenen 
Magen infolge der geno��enen �chwer verdaulichen 
O�tereier. 

In früheren Zeiten war es namentlich die 
in den Norddünen belegene, mit Moos weich be- 
wach�ene paaskedäle (O�terdelle), wohin am O�tex- 

- feite bei nicht zu �chlechtem Wetter nicht bloß die 
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Kinder, �ondern auch viele Erwach�ene hinauszogen, 

um mit den Kindern in kindlichen Spielen harml9s 

fröhlich zu �ein. Die�e Sitte i�t inde��en chon 

läng�t abgekommen, wie überhaupt der uralte 

Gebrauch des Eierwerfens im Schwinden be- 

griffen i�t. 

8. Pfingjten. 

Auch an das Pfing�tfe�t knüpft �ich ein alter 

Brauch. Am Abend vor dem- Fe�te wird in der 

Mitte des Ortes von einer Schar junger Leute 

ein langer Tannen�tamm aufgerichtet. Das Fuß- 

ende wird etwa 1 m tief in die Erde eingegraben, 

und �tarke Taue, wel<e von dem oberen Ende 

aus nach ver�chiedenen Seiten hin unten am Erd- 
boden an Pfählen befe�tigt find, geben dem Baume 
einen fe�ten Stand. Etwa zwei bis drei Meter 

unter der Spitze i�t an dem Baume eine lange 
LQuer�tange befe�tigt, an welcher mitunter in einent 

Korbe ein lebendiger Hafje aufgehängt wird ; einmal 
hing jogar eine Kalbskeule daran, welche man 
nachts, ohne natürlich den Eigentümer er�t zu 
fragen, heimlich geliehen hatte. Leßterer kam �omit 
Um jeinen Pfing�tbraten; und als nun gar morgens3 
der UnglücsmenjM aus Neugierde den �chönen 
Baum bejehen wollte und die Keule oben hängen 
jah, rief er, die�elbe als �ein Eigentum erkennend: 
>Blickslager, dat is mien kalverküle!< Um 
fich dem Spotte der Zu�chauer nicht auSzu�eßen, 
ging der Ge�chädigte eilig�t -nach Hau�e. =- Quer- 
jtange und Spiße des Baume3 �ind mit bunten< 
Bändern und Fähnchen ge�chmückt, und an den 
Tauen baumeln Kohl�trünke, Gra8bündel u. dal. 

Ein al�o ge�chmücdter Baum heißt Maibaum. 
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Am Morgen des er�ten Pfing�ttages �tellen �ich 
zeitig nam und nach die Kinder des Ortes bei 
dem Baume ein, um ihn zu be�ehen und. zu be- 
wundern. Die Mädchen �chließen einen großen 
Kreis um den�elben und gehen lang�am um ihn 
herum, wobei �ie neben deut�chen Liedern auch ein 
jedenfalls �chon �ehr altes Lied �ingen, de��en Text 
folgendermaßen lautet: 

1. Segg' buur, wat kost jau ei? 
Segg' buur, wat kost jau kemelsei, 
Rim, tim, kemelsei, 
Segg' buur, wat kost jau ei? 

. Mien ei, dat kost en kroon, 
Mien ei, dat kost en kemelskroon, 
Rim, tim etc. 

3. Dat ei is vööl's te düür! 
Dat ei is vööl's te kemelsdüür, 
Rim, tim etc. 

4. Dat ei is nix te düür, 
Dat ei is nix te kemelsdüür, 
Rim, tim etc. 

u]
 

5. De buur de nam en vro-u, 
De buur, de nam en kemelsyro-u, 
Rim, tim etc. 

6. O buur, wat moije vro-u! 
O buur, wat moije kemelsyro-u, 
Rim, tim ete. 

7. Dau nam de vro-u en kind, 
Dau nam de vro-u en kemelskind, 
Rim, tim etc. 

8. O buur, wat moije kind! 
O buur, wat moije kemelskind, 
Rim, tim etc. 

9. Dau nam dat kind en meid, 
Dau nam dat kind en kemelsmeid, 
Rim, tim eto. 
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- 10.0 buur, wat moije meid: | 

O buur, wat moije kemelsmeid, 

Rim, tim etc. 

11. Dau nam de meid en knegt, 

Dau nam de meid en kemelsknegt, 

Rim, tim etc. 

12. O burr, wat moije knegt! 

O buur, wat moije kemelsknegt, 

Rim, tim etc. 

Weiter hört man die Kinder nicht fingen; 

aber offenbar i�t das Mitgeteilte nicht der ganze 

Text, da der Schluß fehlt. 

Da3 Singen und Spielen um den Maibaum 

dauert den ganzen Tag hindur<ß bis zum Abend. 

Die Kaufleute und Bäer, welche in der Nähe 

wohnen, geben den Kindern reichlich Gelegenheit, 

ihre Gro�hen und Pfennige lo5 zu werden für 

Chokoladepläßhen, Bonbon5, Wunderkä�then und 

dergleichen Herrlichkeiten. Nur während der Zeit 

des Mittage��ens hat der Baum keine Be�ucher, 

aber gleich nach dem E��en �tellen �ich die�e wieder 

ein; auch die Eltern der Kinder und �on�tige er- 

wach�ene Per�onen gehen wenig�tens einmal des 

Nachmittags hin, um zu �ehen, wie die Jugend 

�ich freut. Am zweiten Fe�ttage wiederholt �ich 
das fröhliche Treiben in der be�chriebenen Wei�e. 
Am Abend aber wird der Baum, . nachdem um 
den�elben zum letzten Male lebhaft getanzt worden, 
unter dem Jubel der Anwe�enden, namentlich der 
Kinder, niedergelegt. 

8. Da3 >Pingj�terjagen<. 

. Am zweiten Pfing�ttage oder an einem der 
näch�ten Sonntage nach Pfing�ten machen die jungen 
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Leute beider Ge�chlechter, auc< Dien�tboten, in 

ganzen Ge�ell�chaften Wagenfahrten nach dem O�t- 

lande, wo �ie im Freien an einer ge�chüßtrn Stelle 

�ich niederla��en, Thee trinken und Butterbrod e�jen 

mit Möveneiern, welhe man von dem Vogel- 

wärter der nahen Mövenkolonie einkauft und in 

einem mitgebrachten Ke��el und oder Topfe gar 

kocht. Nach einigen fröhlich verlebten Stunden 

be�teigt man gegen �ieben Uhr etwa wieder die 

Wagen, um dem Wirtshau�e von Bekaan auf dem 

O�ftlande noc< einen kurzen Be�uch abzu�tatten. 
Vor Beginn der Dunkelheit treffen die zuweilen 
�ößar befränzten Fuhrwerke unter lautem, heiterem 

Gejange in langer Reihe wieder im Orte ein, von 
fröhlichen Zurufen bewillkommnet. Sol<e Ausflüge 
nennt man >pingsterjagen<. 

Während die jungen Leute immer nur an 
einem Nachmittage die�e Ausflüge unternehmen, 
gehen manche Familien mit Kind und Kegel auf 
einen ganzen Tag zur Steerenkklip (O�tland). 
Tag3 zuvor werden hierzu die Vorbereitungen 
�chon getroffen. Die Frauen kochen oder braten 
ein tüchtiges Stü, wozu dann am folgenden 

Mittage die Kartoffeln auf dem O�tlande �elber 
gefo<ht werden; andere backen stuffkes (dünne 
Hefenkuchen), die man, mit Butter be�chmiert und 
mit Zucker be�treut, kalt ißt, manche nehmen auch 
mit Butterbrot und Möveneiern als Mittag3- 
mahl vorlieb. So muß al�o vor der Abfahrt 

mancherlei auf den Wagen gepackt werden: ein 
Theeke��el, in dem das Wa��er und die Eier ge- 
foc<ht werden, Feuerzange, Torf und Holz; ein 
Spaten, um Erd�oden für bequeme Siße aus dem 
grünen Ra�en damit zu �techen ; ferner die Nahrung3= 
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mittel für den Mittag und Nachmittag; Butter, 
Thee, Kaffee u. dgl. 

Hat man das O�tland erreicht und eine pa�- 
jende Stelle gefunden, wo man �ich niederla��en 
kann, dann hält der Wagen, und alle �teigen ab. 
Die Pferde werden ausge�pannt und abge�chiert, 
und dann läßt man �ie auf der Weide frei laufen. 
Nun erbaut der HauSsvater aus Raj�enjtücken, die 
er mittel�t des mitgebrachten Spatens aus dem 
Boden loSs�ticht, eine Art Feuerherd. Das Feu- 
rung5material wird von dem Wagen genommen 
und auf dem primitiven Herde ein Feuer ange- 
macht, für welches die Kinder eifrig Reijer und 
anderes Brennmaterial herbeitragen. Die Moutter 
füllt ge�chäftig ihren Ke��el mit Wa��er, welches 
man in vortrefflicher Güte aus Kuhlen in den - 
Dünen holt, und bereitet nun den Morgenkaffee. 
Daß der�elbe draußen in der fri�chen Luft gar 
fö�tlich mundet, wird der Le�er wohl begreifen. 

Darauf geht man auf den taufri�chen Weiden lu�t- 
wandelnd umher: Die Mädchen pflücken Blumen 
und Kränze, und die Knaben �uchen nach den 
Eiern der Brandente, die in verla��enen Kaninchen: 

höhlen ihr Ne�t anlegt, und nach den ausgezeichnet 

�chme>enden Eiern des Au�ternfi�chers und der 

See�chwalbe. Vater und Mutter �teigen auf die 

Tünen und la��en ihre Blicke über ihre grüne, ge- 

liebte In�el hin�chweifen, oder �ie bli>en hinaus 

auf das Meer, welches in �einer Unendlichkeit fich 

vor ihnevy ausbreitet, o�twärts nur �chimmert der 

langge�treckte, weiße Strand von Jui�t, dem be- 

nachbarten Eilande. Große und kleine Schiffe und 

Fi�cherboote beleben die weite Fläche, welche, obwohl 
nur von einem mäßigen Winde bewegt, dennoch 
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auf dem Riffe to�t und brandet, und in der Ferne 
qualmt der Schlot eines mächtigen Dampfer, 
welcher vielleiht Hunderte von Auswanderern hin- 
überbringt nac) Amerika, wo �ie fich eine neue 
Heim�tätte gründen wollen. Glückliche Überfahrt 
denn und ein gejegnetes Fortkommen in der neuen 
Welt! 

I! es zwölf Uhr geworden, dann ruft der 
HauSsvater die zer�treuten Glieder �einer Ge�ell- 
jIGFaft zujammen, und alle la��en �ich nieder, um 
das mitgebrachte, einfache Mittagö3mahl einzunehmen ; 
mit Lu�t und Wohlbehagen wird's verzehrt, denn 
der Aufenthalt in der fri�chen Luft hat den Appe- 
tit gewaltig angeregt. Vater und Mutter halten 
nun ihre Mittagsruhe. Das Rau�chen des nahen 
Meeres i�t ihr Sc<hlummerlied, welches jeßt nicht 
unterbro<gen wird von dem Gekrei�<7 der See- 
möven, denn fie haben �ich niedergethan auf ihre 
Ne�ter oder find auf dem Watt und auf dem 
Meere, um ihre Nahrung zu juchen. Die Kinder 
aber bedürfen der Ruhe nicht: �ie |<wärmen gleich 
wieder aus und �ezen das Ge�chäft des Vormittag3 
fort, auch nehmen fie wohl auf dem flachen Strande 
in dem kühlen Seewa��er ein erfri�chende3 Bad. 
Bald �tellt �ich der Appetit von neuem ein, welcher 
ihnen anzeigt, daß e3 zwi�chen drei und vier Uhr 
fein mü��e, wo Thee getrunken wird und �ie ein 
Butterbrot bekommen. Sie �uchen darum den 
Lagerplaß wieder auf, wo �ie die Mutter �chon 
von ferne hantieren �ehen: �ie �ind in der That 
zur rechten Zeit gekommen. Jubelnd kommen �ie 
herbei und zeigen in ihren Müßen den Eltern 
ihre Ausbeute an Eiern, von denen gleich ein Teil 
gefocht und verzehrt wird. 

   



Nach kurzer Ruhe geht der Vater mit den 

Knaben nog einmal auf die Suche, während die 

Mutter mit den Mädchen in der Nähe des Lagers 

bleibt. I�t e3 etwa �ieben Uhr geworden, dann 

rü�tet man �ich endlich zum Aufbruch. Das Ge- 

�chirx wird wieder aufgepact, das auf der Herd- 
�telle noc< glimmende Feuer gelöj<ht und mit 

Erde über�chüttet, und dann werden die inzwi�chen 
herbeigeholten Pferde wieder vor den Wagen ge- 
�pannt. Bald �ind alle aufge�tiegen, und fort 
geht's unter Jubel und Ge�ang den heimi�chen 
Penaten zu. 

Daß die In�ulaner �ic< auf jol<e Ausfahrten 
außerordentlich freuen, wird der Le�er wohl be- 
greiflich finden. (E5 i�t in der That prächtig, �o 
einen Tag draußen in der fri�chen, freien Gotte3- 
natur zu verleben, wo man hinter �ic< und �eit- 
wärts die za>kigen, mannigfaltig ge�talteten Dünen 
mit ihren bunten Blumen hat, weiter rückwärt3 
das weite, wogende Meer und vor �ich die aus- 
gedehnten grünen Weiden mit ihren Rinderherden. 
Da kann man die allerrein�te, kö�tlich�te Luft atmen, 
den Stimmen der Vögel lau�chen und �ie in ihrem 
Thun und Treiben beobachten. 

In früheren Jabren, da man, von einigen 
Ausnahmen abge�ehen, von Wohlhabenheit auf 
Borkum nicht reden konnte, mußten die Töchter des 
ärmjten Teils der Bevölkerung �ich einen Dien�t 
�uchen; auc< thaten dies zuweilen die Söhne, die 
meijten aber gingen, wie wir wi��en, auf >die 
Gayrt< d. h. zu Schiffe. Zu der Zeit gingen die 
Dienenden aber nicht zum ojtfrie�i�chen Fe�tlande, 
�ondern nach dem näheren und bekannteren Gronin- 
gerlande. Nun war es Sitte, daß �ie am Tage 
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vor Pfing�ten zu ihrem Eilande, wo man �ich nach 
Möglichkeit auf den Empfang der lieben Gä�te 
rü�tete, zurückkehrten, um bei den Eltern oder Ver- 
wandten die Fe�ttage zu verleben. Aber nicht 
bloß �ie kamen her, �ondern auch viele Holländer 
und Holländerinnen �chlo��en �ich an, �o daß �ich 

damn ein fröhliches Leben auf der In�el für die�e 
Tage entfaltete. Mei�t kam auch noch von Emden 
ein S<iff mit Gä�ten von Borkum. Am Abend 
des zweiten Pfing�ttages zog man in's Wirtshaus, 
wo in Freude und Eintracht bei einem kleinen 
Tanz die lezten Stunden der �chönen Tage ra�ch 
enteilten. 

10. Das Chorfingen der jungen Mädchen 

im Sommer. 

Die�e �chöne Sitte hat �eit der Zeit, daß 
Borkum von den Badegä�ten aufge�ucht wird, 
allmählich ganz aufgehört. E38 wird gewiß recht 
lieblich anzuhören gewe�en �ein, wenn an �chönen, 
�tillen Sommerabenden die jungen Mädchen vor 
die Thür traten, um durch den Ort zu lu�twan- 
deln und in holländi�cher Sprache einfache Lieder 
zu �ingen, die namentlich auf das Seeleben �ich 
bezogen. Arm in Arm ging es �ingend �traßauf 
und �traßab; die Alten �tander auf und lau�chten 
den wohlbekannten Liedern und gedachten der 
Zeiten, wo auch �ie �o harmlo3 fröhlich �ein durften. 

Von den Liedern, die man damals �ang, 
mögen hier einige Anfänge folgen. 

Wien Neerlands bloed door d'aadren vloeit, 
Van vreemde smetten vry etc 

voll. Nationallied. - 
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Aan den oever van een snelle vliet 

Een meisje treurig zat etc. 

Dt�ch.: An einem Bach, der rau�chend �c<oß 2c. 

  

Hoe vrolyk is't, de zee te bevaren, 

Als God maar onze stürman 18; 

Dan vrezen wy voor geen gevaren, 

Klippen en banken die zeilen wy mis. 

Dt�ch.: 

Fröhlich kann man die See befahren, 

Wenn Gott nur un�er Steuermann i�t: 

Dann fürchten wir uns nicht vor Gefahren, 

An Klippen und Bänken geht's ficher vorbei. 

  

Het ostlyk windje wakkert op; 
Men hyst de zeevlag in den top, 
Met geestdrift gaan de zeilen op 
Tot booven braamzels in den top. 

Dt�c<.: Der O�twind erhebt �i; nun hißt man 
die Seeflagge in die Höhe bis zum Topy, 
hurtig zieht man die Segel auf, die 
Bramjegel hinauf bis zum Topp. 

  

Komt, mannen, rept uw' handen, 
Maakt de zeilen los: 
Het gaat naar vreemde landen, 
Daar drinken wy nieuwe mos; 
En by een goeden kapitein 
Daarby kan men regt vrolyk zyn. 
Komt, mannen, hond maar goeden moed 
En toont, dat gy hebt zeemansbloed ete. 
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Dt�ch. : 
Kommt, ihr Männer, regt eure Hände, 
Macht die Segel lo3: 
E53 geht nach fremden Ländern, 
Da trinken wir fri�chen Mo�t; 
Bei eiuem guten Kapitain 
Kann man recht fröhlich �ein. 
Kommt, ihr Männer, behaltet nur guten Mut 
Und zeigt, daß ihr habt Seemannsblut. 

11. Winterarbeit. 

Ehemals lagen die mei�ten jungen Männec 
dem Sciffergewerbe ob und waren den Sommer 
über, joweit fie nicht Fluß- und Kü�ten�chiffer waren, 
von der In�el abwe�end, im Spätherb�t aber oder 
im beginnenden Winter zogen �ie mit ihrem �auer 
erworbenen Verdien�te wieder nach dem heimi�chen 
Geitade. Jn damaligen Zeiten war der Verdien�t 
gering, aber man war damit zufrieden und glücklich, 
wenn derjelbe auch nur für die allerbe�cheiden�ten 
Lebensbedürfni��e auSreichte. So wurde ein Wirts- 
haus auch nur bei be�ondern Gelegenheiten benußt 
=-; kein Wirt -- es waren auch nur zwei oder 
drei vorhanden -- fonnte damals, um ein ge- 
nügendes Auskommen zu haben, �eine Wirt�chaft 
als Hauptgewerbe betreiben. Wer damal3 außer 
den gewöhnlichen Veranla��ungen ein Winrits- 
haus be�uchte, der büßte bei recht�chaffenen Leuten 
Ehre und An�ehen ein. Aber die jungen Leute 
entbehrten auch leiht und gern die Freuden 
des Wirts8hauslebens, da �ie eine be��ere Unter- 
baltung und reineres Glück zu Hau�e finden konnten. 
Es brauchte über zu häufigen Wirtöhausbe�uch 
keine Thräne geweint zu werden. Von Lange- 
weile aber, dem Ge�pen�t der heutigen Zeit, das 
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auf Borkum no< nicht �o umgeht, wie an manchen 

andern Orten, wurde damals niemand geplagt, 

weil man zu arbeiten gewohnt war und den 

Müßiggang haßte. (Die Zeiten des plößlichen 
Niederganges dex ErwerbsSverhältni��e bilden hin- 

�ichtlich des Fleißes und der Betriebjamkeit eine 
alleinige AuSnahme, wie wir ja ge�ehen haben.) 
So wurde al�o immer fleißig gearbeitet. Manche 
der älteren Männer �trikten Nee für den Fi�ch- 
fang; die jüngeren Fi�cher waren eifrig be�trebt, 
die Lücken ihrer nauti�chen Kenntni��e auszufüllen; 
auch kün�tleri�che Neigungen wurden gepflegt, indem 
man Beitbänke, Uhrgehäuje, Wälcherollen und an- 
dere nüßliche Dinge verfertigte und �ie mit aus- 
ge�chnißten Blumen, mit Ranken und Blattwerk, 
jowie pa��enden Sprüchen und In�chriften ge- 
j<madvoll verzierte. (Auch die Frei�tunden während 
ihrer Seerei�en füllten die wackeren frie�i�chen 
Schiffer mit jol<' angenehmer und anregender 
Be�chäftigung aus.) Alle die�e Sachen waren aus 
�ejtem Eichenholz gemacht; hie und da i�t in den 
Häu�ern noch einiges davon zu �ehen. Die Bett- 
bänfe �ind �chmale, niedrige Ki�ten und dienten 
dazu, um von ihnen aus die früher hier allgemein 
gebräuchlichen hohen Wandbetten (Bußen) zu be- 
�teigen, da der Frie�e Schlaffammern in �einen 
Wohnungen ur�prünglich nicht kennt. In den 
Bettbänken wurden wertvolle Dokumente, Bücher, 
Leinenzeug u. �. w. �org�am aufbewahrt. Von den 
In�chriften, welche �ämtlich in holländi�cher Sprache 
abgefaßt �ind, mögen hier einige folgen. Auf 
alten Wä�cherollen oder >Mangeln< findet man 
bei�piel3wei�e : 
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Wit gewaschen, net gevouwen 
Is een Sierrad voor de vronwen. 

Deut�ch: 
Weiß gewa�chen, hüb�ch gefaltet 
I�t ein Zierrat für die Frauen. 

Eine andere In�chrift mahnt uns: 
Wascht wit, mangelt wel; 
Wacht u voor zonden, 
Zoo doet gy wel. 

Deut�ch : 
Wa�<t weiß, mangelt wohl; 
Dütet euch vor Sünden, 
Sc thut ihr wohl. 

Auf alten Uhrgehäu�en finden wir folgenden be- 
herzigenöwerten Spruch: 

Ons glas loopt ras, 
En als de dood komt ras 
En neemt ons in't geweld des grafs -- 
Die dan zyn ziel heeft welbereid, 
In voorbereid voor de eeuwigkeid. 

Deut�ch: 
Un�er Glas (Sanduhr) läuft ra�ch, 
Und wenn der Tod kommt ra�ch 
Und nimmt unS in die Gewalt des Grabes -- 
Dex dann �eine Seele hat wohl bereitet, 
I)t vorbereitet für die Ewigkeit. 

Noch einige �chöne Ver�e, die ein Schiffsjournal 
aus früheren Zeiten enthält, mögen hier Aufnahme 
finden, �ie lauten: 

Het is my niet genoeg, 
De zoute zee te pylen, 
Maar k' hoop nog bovendien, 

    



De hemel te bezeilen: 
Dat ligchaam is het schip, 
Het aardryk is de zee, 
De bybel is kompas, 
De hemel is de ree. 

Deut�ch: 
Es i�t mir nicht genug, 
Die Salzflut nur zu peilen, 
I< hoffe weiter nv<, 
Ju's Himmelreich zu fahren: 
Der Leib, ex i�t das Sciff, 
Die Exde i�t die See, 
Die Bibel dex Kompaß, 
Der Himmel i�t die Rhede. 

12. Winterfreuden. 

So flo��en die Tage de3 Herbite3 und des 
Winters in glücklicher Thätigkeit dahin. Aber 
Unterhaltung - hatte man auch mancherlei, und wenn 
auch zuweilen ein wenig Schaberna> getrieben 
wurde und die�er und jener Gebrauch für un�ern 
Ge�<hma> ein wenig derb er�cheinen mag, �o 
wurden wirklich boShafte Streiche do< außer- 
ordentlich jelten verübt. 

a) Kurze Abendbe�uche. 

An den langen Herb�t= und Winterabenden 

waren die gegen�eitigen Be�uche der Nachbarn oder 

der Verwandten eine Quelle der höc<�ten Gemüt- 
lißkfeit. Mit eintretender Dunkelheit ging ein 

Nachbar oder ein Verwandter zum andern auf 

einen �ogenannten avendproot (Abendge�präd, 

- wobei nichts weiter angeboten wurde 'als Tabak 
für die Pfeifen. Auch Frauen und Jungfrauen 
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machten jol<e kurzen Abendbe�uhe, welche bis 
etwa 7 Uhr dauerten. Hatte ein lediger Bur�che 
in einem Hau�e Be�uch gemacht, wo eine unverlobte 
Jungfrau war, �o erforderte es der An�tand, daß 
dieje den jungen Mann vor die Thür geleitete; 
unterließ fie die�es, �o hatte �ie den Be�ucher 
jc<wer beleidigt, was zur Folge hatte, daß ex das 
Haus jortan mied. Kam hingegen ein �olches 
Mädchen zu einec Familie, in der auch ein lediger 
Burjche war, jo war derfelbe verpflichtet, das 
Mädchen bei deren Weggang nac< Hau�e zu 
bringen. That er das nicht, �o war die�e Unter- 
la�jung eine jo empfindliche Kränkung, daß auch 
die Eltern des Mädchens �ich davon getroffen 
fühlten. 

Traf ein junger Mann ein Mädchen abends 
auf der Straße, �o fragte ex nac< dem Ziele ihres 
Au8gange3: mußte �ie zum Krämer oder Bäcker, 
um Waren oder Brot zu holen, dann geleitete ex 
�ie hin und auch wieder na<g Hauje zurück; eine 
Ablehnung der Begleitung durfte �ie nicht wagen, 
mochte ihr die�elbe auch no< jo unerwün�cht jein. 

War da53 junge Volk bei Fro�twetter auf dem 

Ei�e, um des Schlitt�huhlaufens zu pflegen, �o 
durfte fein Bur�<; nac< Hau�e gehen, ohne ein 

Mädd<en heim zu geleiten; die�es zu unterla��en, 
hätte gegen die gute Lebensart ver�toßen. 

b) >Das Winkeln.< 

Wie in heutiger Zeit, �o auch damals, machten 

Verwandte und Nachbarn mit ihren Frauen ein- 

ander mitunter längere Abendbe�uche. Gab es in 

dem Hau�e, von welchem Vater und Mutter auf 

Be�uch gegangen waren, ein oder mehrere erwachjene 

62



junge Mädchen, �o hatten die�e ihrer�eits wiederum 
Freundinnen bei fich eingeladen. Solche Zu�ammen- 
kunft hieß ein >Winkel<. Selb�tver�tändlich exr- 
kundigten �ich die ledigen Bur�chen nach den Häu�ern, 
wo Mädchen winkeln wollten, und hatten �ie eins 
ausgekund�chaftet, �o er�chienen �ie vor den Fen�tern 
und begehrten Einlaß. Nur �o vielen wurde der- 
�elbe gewährt, als Mädchen da waren, die übrigen 
mußten von dannen ziehen. Mochten die Abge- 
wie�enen auch etwas �chimpfen und über die Be- 
vorzugten murren, �o durften �ie doM nicht mehr 
bei dem betreffenden Hau�e verweilen. In dem- 

�elben verlebten nun die jungen Leute bei heiterem 
Spiel und Scherz bis zum Heimkehr der Eltern 
fröhliche Stunden, welche nur zu ra�ch verflo��en. 
Die Mädchen aber �orgten dafür, daß ihnen die 
Gelegenheit zum >Winkeln< oft �ich bot, indem �ie 
�c<lauerwei�e die Eltern zum Ausgehen beredeten. 

Die�e ge�elligen Zu�ammenkünfte, bei welchen 
die jungen Leute in zwanglo�em, an�tändigem 

Verkehr einander kennen lernen konnten, zeitigten 
neben vielen flüchtigen Liebesverhältni��en auch manc<he 
glückliche Verbindung für's ganze Leben. 

Mit den�elben jungen Mädchen, mit welchen 

man in der Woche vor Weihnachten gewinkelt 

hatte, kam man auch am er�ten und zweiten Fe�t- 

tagabend und am Abend de35 Neujahr3tages zu- 

�ammen. Dabei gab e8 dann Chokolade mit 

Zwieba> dazu. Die Verzehrungsko�ten der beiden 
er�ten Abende wurden von den jungen Bur�chen, 

diejenigen des lezten Abend3 aber von den Mädchen 

be�tritten. So wollte es die althergebrachte Sitte. 

Nach Neujahr durften die jungen Bur�chen auch 

wieder mit andern Mädchen verkehren. 
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Cc) >Das Beetnehmen.< 

Jubetreff des eben be�chriebenen Verkehr3 
herrj<hte die �trenge Sitte, daß niemand länger 
in einem Haufe bei einem Mädchen �ein dur�te 
al3 bis zwölf Uhr nachts, falls ex mit dem�elben nicht 
öffentlich verlobt war; Witwer durften nur bis 
10 Uhr verweilen. So war es denn natürlich, 
daß die Bu�chen �charf aufachteten, ob gegen die�es 
Herkommen auch gefehlt wurde. Wurde es ruchtbar, 
daß jemand bei einer Jungfrau in deren Hau�e 
nach 12 Uhr zum Be�uch gewe�en war, �o machten 
es fich die übrigen jungen Männer zur �trengen 
Pflicht, genau aufzupa��en, ob der Betreffende 
jeinen Bejuch wiederholen werde. Hatte man den- 
je�ben nun ins Haus gehen �ehen, �o wurde leßieres 

>beimlich um�tellt, ohne daß der Be�ucher drinnen 
es ahnte. Man verhielt �ich �till bis zur Mitter- 
nacht; und war e5 dann �icher, daß der betreffende 
junge Bur�ch noch im Hau�e war, �o wurde ex 
aufgefordert, herausSzufommen, um zu bekennen, ob 
ex mit dem Mädchen verlobt �ei. Kam er nun 
nicht heraus, �o blieben die Wächter da, und 
dauerte die Wache auch bis zum Morgen: einmal 
mußte er ja doch kommen; und kam er dann noch 
nicht zum Vor�chein, �o erkundigte man �ich, ob 

>er etwa jc<on daheim �ei. Denn es kam troß 
aller Wach�amkeit doch vor, daß der Bur�ch, den 
man fangen wollte, entfommen war. Er�chien 
derjelbe aber endlich außerhalb des Hau�es, �o 
wurde er gefragt, wie er mit dem Mädchen �tege, 
ob er verlobt �ei oder niht. Gab ex eine be- 
jahende Antwort, jo ging der ganze Haufe ruhig" 
wieder weg, zog aber �ogleich durch alle Straßen 
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des Ortes, um die ge�chehene Verlobung zu ver- 
kündigen. Mit lauter Stimme wurde nun ge- 
rufen: Wel hew we beet had? = Wen haben 
wir >beet< genommen Dd. h. gefaßt? Sodann 
wurde laut der Name des jungen Bräutigams 
bekannt gegeben und darauf gefragt: Wel 1s't? 
(Wer i�t es?) -- worauf man �chließlich den Namen 
der Braut ausrief. Die�es nächtliche Bekanntmachen 
eines Verlöbni��es hieß >uutguilen< d. h. aus 
voller Kehle etwas ausSrufen. 

Konnte oder wollte ein auf die eben he- 
�c<riebene Wei�e Gefaßter die Frage, ob er mit 
dem Mädchen ein Verlöbnis eingegangen �ei, nicht 
bejahen, dann wurde er hinweggeführt und an 
einen breiten Wa��ergraben gebracht und dort zur 
Be�trafung �einer zwecklo�en und ungehörigen Liebelei 
an �tarken Tauen mehrere Male durc< die Flut 
gezogen, worauf man ihn laufen ließ. 

Ein früherer Pa�tor Borkums5 läßt �ich über 
die Sitte des Beetnehmens im >O�tfrie�i�chen 
Monatsblatt<, Jahrg. 1880 Seite 205, folgender- 
maßen vernehmen: 
>Ward dann der Knabe zum Jüngling, das Mädchen 

zur blühenden Jungfrau, 
Nahte die Zeit des Verlieben3, Verloben3s, jo war 

es dort Sitte, 
Daß man durch AusSruf den Bund publicierte, der 

richtig ge�chlo��en, 
Richtig ge�chlo��en! ja, das war Bedingung und 

wehe, wenn's nicht [o! 
Wie das ge�chah? Hört: Bur�chen und Mädchen 

oft famen zu�ammen, 
Bald in dem Hau�e des einen und bald in der 

Wohnung des andern. 
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Einmal traktierten die Knaben, das andere Mal 
wieder die Mädchen, 

Aber nicht Schnap3 oder Bier, �ondern be��'res 
Getränk: Chofkolade. 

Dort ward geredet, gele�en, erzählt und auch wont 
gefreiet. 

Freite ein Bur�ch um ein Mädchen und batt' ex 
das Jawort erhalten, 

Notwendig war e3 dann �tet2, daß beide �ich offen 
erklärten, 

Damit der Ausruf ge�chehe nach alter Gewohnheit 
und Sitte. 

Schlich aber ein�am ein Bur�ch �ich zum Mädchen 
und meint" es nicht ehrlich, 

Liebelte zwecklos er weiter und �cheute die off'ne 
1.3 Exrllärung, 
Schien er zu foppen das Mädchen, dann folgete 

jhre>liche Strafe: 
Habt ihr nicht �chon vernommen von jenem >Beet- 

nehmen< auf Borkum? 
Sämtliche Bur�c<en be�eßten das Hau3, wo die 

" Liebenden weilten, | 
Drauf trat einer herein, wenn die Thür nicht 

verriegelt war und forderte off'ne Erklärung, 
Damit der Ausruf ge�chehe na<g Borkumer Sitt' 

und Gewohnheit. 
Ward �ie verweigert, jo ward 'ne Zeitlang das 

| Mädchen verachtet, 
Aber der Bur�ch ward gefaßt, um den Leib ein 

Tau ihm ge�chlungen, 
Fort dann mit ihm zum Flüßchen, das >lange 

Wa��er< zeheißen. 
Dreimal ward er gezogen hindurch troß Stränbens 

und Wehren, 

 



Darauf entla��en, kuriert von der unec<hten Wei�e 
des Freiens, 

Denn �olc<' Gericht �ollte lehren: der Braut�tand 
�ei ehrbar und züchtig.< 

So war das >Beetnehmen< auf Borkum in 
früheren Zeiten; jeht i�t die�e Sitte läng�t abge- 
kommen, wie auch das Winkeln; für leßteres giedt 
es Klubs und Vereine mit ihren Bällen und 
Fe�tlichkeiten, wovon bald die Rede �ein wird. 

d. Verlobung und Heirat. 
Die Sitten�trenge der damaligen Zeit ließ 

eine uneheliche Geburt nur äußer�t �elten vor- 
fommen. Und kam ein jolcher Fall dennod) einmal 
vor, dann wurde das �chuldige Mädchen der allge- 

- meinen Verachtung preisgegeben. =- Siehe die 
Ge�chichte von >Malle Geertje< in Funde's Rei�e- 
bildern, Seite 45--54. Jhs 

In jenen Tagen durfte kein Mädchen mit 
einem ledigen Manne am Tage ausgehen, �ogar 
dann no< nicht, wenn fie mit ihm auch �chon 

heimlich verlobt war; er�t die öffentliche Verlobung 
erlaubte das. Wollte ein Paar �eine Verlobung 

>ausbringen<, d. h. veröffentlichen, dann be�uchte 

es in der Dunkelheit die näch�ten Verwandten, um 
e3 denen zuer�t anzuzeigen. Feine Verlobungs- 
karten oder >Briefe, welche auf Borkum jetzt �chon 

allgemein üblich �ind, gab es damals nicht, und 

wenn man �olche auc<h gekannt hätte, jo würde 

dic Sitteneinfachheit jener Zeit fie doch nicht zu- 

gela��en haben. -- Das �ogenannte Ausbringen 

einer Verlobung ge�chah am Sonntage, indem die 

Verlobten in Begleitung der Eltern zur Kirche 

gingen. Dabei war .es Sitte, daß fie auf der 

Bank der Eltern des Bräutigams Plaß nahmen, 
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uod nicht, wie e3 heute üblich i�t, auf derjenigen 
der Eltern dex Braut. -- Die Trauung de3 
jungen Paares ge�chah in der Kirche. Das Hoh- 
zeitämahl wurde wiederum nicht im elterlichen 
Hau�e der jungen Frau, �ondern in demjenigen 
des jungen EChemannS3 gehalten. Das�elbe war, 
ent�prechend den damaligen wirt�chaftlichen Ver- 
hältni��en, �ehr einfach und be�tand in einex meel 
pöll d. h. einem Kuchen ohne Hefen aus Weizen- 
mehl, welcher in einem Beutel (pöll) gar gekocht 
wurde. Am Nachmittage gab e3 Thee mit eng- 
li�chen Kuchen dabei, die aber nicht aus England 
�tammten, �ondern auf der Jn�el �elb�t gebo>en 
waren. Die Neuvermählten gaben nun da3 �oge- 
nannte Kronengeld, welches, ur�prünglich zum Ver- 
trinken be�timmt, �päter kir<hlichen Zwecken zuge- 
wie�en wurde. 

So einfach wie früher geht e3 jeßt bei Ver- 
lobungen und Heiraten nicht mehr zu; man ver- 
jendet nicht bloß die fein�ten VerlobungsSkarten, 
jondern man kennt auch �chon Polterabende und 
große, reiche Hochzeitsömahle, welche von den Eltern 
der juugen Frau in dem Saale eines Hötels ze- 
geben werden. 

e. Klub35 und Vereine, Bälle und 

Fe�tlichkeiten. 

Die meijten Badegä�te meinen, im Winter 
mü��e e3 auf Borkum >tödlich ein�am< �ein, und �ie 
jchütteln fich vor Grauen, wenn man �ie einladet, 
einmal die Wintermonate auf un�erer lieben In�el 
zuzubringen und dabei vielleicht noch erwähnt, daß 
es vorkommen kann, wochenlang eingefroren und 
von der Außenwelt abge�chnitten zu �ein. Man 
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fann ja gerne zugeben, daß für 2inen einzelnen 
Fremden welcher keinen An�chluß �ucht, in �olcher 
Lage das Gefühl gäuzlicher Verein�amung �ich ein- 
jtellen könnte, namentlich wenn ex aus einer großen 
Stadt kommt und die Genü��e des groß�tädti�chen 
Lebens, an welche er gewöhnt i�t, hier keine3weg3 
wiederfindet. Aber macht er be�cheidenere An�prüche, 
jo wird er finden, daß auf un�erem Eilande doch 
>was 103< ift. Und i�t der Winter zu <Gums 
und er hat alles mitgemacht, dann wird ex mit 
wehmüthigem Bli auf �eine Ka��e aus voll�ter 
Überzeugung ge�tehen mü��en, daß auf Borkum 
jogar >jehr viel lo3< itt. 

Wenn man die Klubs und Vereine aufzählt, 
welche hier find, �o kommt eine �tattliche Zahl 
heraus. Da �ind zuer�t drei Kegelklub3; welche 
je einen Abend in der Woche vom 1. Oktober bis 
zum 30. April bezw. 31. Mai zu fröhlichem, 
erheiterndem Spiel zu�ammen kommen. Einmal im 
Winternehmen auch die Damen der Klubmitgliederx teil, 
um in einem fröhlichen Preiskegeln auch einmal 

. die Kugeln über die Bahn rollen zu la��en; �ie 
werfen zwar manchen Pudel, aber auch hie und 
da eine Ga��enkugel, wel<e >Acht< oder >Neun< 
bringt. Die Genü��e dez Abend3 werden ge=- 
meiniglich no< durch ein einfac<he3 Fe�tmahl erhöht. 
Im Juni macht der eine Klub mit �einen Damen 
eine Wagenfahrt zum O�tlande, bei welc<her �etb�t- 
ver�tändlich der Re�t des Ka��enbe�tandes umgebracht 
wird. =-- Ver�chiedene Herren haben �ich ferner 
no< zu einem Skatklub zu�ammengethan, welcher 
dem Vernehmen nach auch �hon Damenabende hat. 

Ur�prünglich be�tanden hier nur zwei Vereine, 
nämlich der Verein >Meereswogen< (gemi�chter 
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Chor) und der Kriegerverein, welcher außer den 
eigentlichen VereinSabenden auch wöchentlich einmal 
zum Singen �ich ver�ammelt. Beide Vereine jind 
nod) in Blüte, er�terer hat zwei Winterfe�te, letzterer 
eins. Die Fe�tlichkeiten �chließen immer mit einem 
Ball. Der Ge�angverein >MeereSwogen< macht 
jedes Jahr untcr großer Begleitung auch von 
Nichtmitgliedern eine Lu�tfahrt entweder nach 
Groningen, Norden, Norderney oder einem andern 
Orte. =- Ein Männerge�angverein, welcher noch 
keinen Namen hat, i�t vor kurzem gegründet worden, 
um einem >tiefgefühlten Bedürfni��e< entgegen zu 
fommen. Und wenn der Leter nun noch hört, 
daß neben die�en Ge�angvereinen vor einigen 
Jahren noch ein Mu�ikverein �ich gebildet hat und 
außerdem eine Feuerwehrkapelle, �o wird er gewiß 
nicht leugnen wollen, daß die Borkumer mu�ik- 
liebende und mu�ikali�che Leute �ind, welche das 
bekannte Wort: Frisia non cantat gründlich zu 
Schanden machen. 

Damit der Leib ge�chmeidig und kräftig werde, 
zugleich auch, um �ich beizeiten und gut vorzubereiten 
auf den Militairdien�t, hat vor etlichen Jahren 
eine Schar von jungen Leuten einen Turnverein 
gegründet. Die Turner machen jährlich einmal 
an einem Sonntage unter Vorantritt ihrer Trommler 
und Pfeifer einen Ausflug nac<ß der sieerenkklip, 
oder fie begeben fich zu dem 10 Minuten vom 
Orte entfernten Kaffeehau�e >Upholm<, um dort 
in einem Schauturnen die durch fortge�eßte, ge= 
regelte Übungen erlangte Fertigkeit in der edlen 
Kun�t vor einer großen Volksmenge zu zeigen. 

Die freiwillige Feuerwehr, zu welcher �ich 
- eine ziemliche Anzahl �tattlicher Männer zu�ammen= 
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gethan hat, ver�ammelt �ich an jedem Sonntag- 
morgen des Monat3 zu einer Übung, welc<e nur 
in der Sai�on ausfällt; und rückt die behelmte 
Schar -- ihre tüchtig geleitete Mu�ikkapelle an 
der Spitze -=- wieder in den Ort ein, dann treten 
viele Leute vor die Thür, um den �chönen Wei�en 
zu lau�chen, welche die Kapelle �pielt. 

Mut�ik- und Turnverein und die freiwillige 
Feuerwehr haben wie die andern Vereinigungen 
ihre Fe�tabende mit Theatervor�tellungen und nach- 
folgendem Ball. 

  

V. Sagen. 

1. Störtebekers Schaß. 

Wir wi��en aus der Ge�chichte, daß gegen 
Ende des 14. und zu Anfang des 15. Jahr= 

hundert3 Seeräuber auf der Nord�ee ihr unheil- 
volles We�en trieben. Unter die�en war Klaus 
Störtebeker einer der berüchtig�ten. Endlich gelang 
es den Hamburgern, den�elben bei Helgoland zu 
überrumpeln und nac< hartem Kampfe mit mehr 

al3 �iebzig �einer Spießge�ellen gefangen zu nehmen. 

Sie wurden alle nach Hamburg gebracht und auf 

dem Marktplaßte da�elb�t öffentlich enthauptet. An 

den v�tfrie�i�chen Kü�ten hatten die Piraten ihre 

Schlupfwinkel, namentlich zu Marienhave, wo noch 

jezt der hohe Turm und Störtebekerödeep (Kanal) 

an den berüchtigten Mann erinnert. Auch auf 

Borkum, wo damals eine gute, ge�<hüßte Rhede 

war, mochten die Räuber ihr Ver�te> haben und 

auf Beute lauern. An Klaus Störtebeker hat die 

In�el eine bleibende Erinnerung in den Wolde- 

dünen, wo er kurz vor �einer Gefangennahme 
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einen großen Teil �einer Schäße vergraben haben 
joll. Die hie�igen Einwohner �agen, die da�elb�t 
verborgenen Reichtümer jeien jo bedeutend, daß 
Borkum auf immex dadurch reich werden könyve, 
falls fie gefunden würden. Ein alter darauf be= 
züglicher Reim lautet: 
Indien de woldeduinen konden spreken, 
Zou het Borkum nvoit aan geld gebreken. 

Deut�ch: 
Wenn die Woldedünen könnten �prechen, 
Würd' es Borkum nie an Geld gebrechen. 

Gar oft mögen Knaben, welche hinauszogen, 
den jagenhaften Schaß zu heben, im Schweiße 
ihres Ange�ichts in den Dünen gejucht und ge- 
wühlt haben, ohne jemals von ihren Entdec>kung3- 
rei�en etwas anderes heimzubringen, als Schuhe 
voll Sand und höch�tens eine Müße voll Eier der 
Anas tadorna (Brand- oder Bergente), -- So 
ruhen bis auf den heutigen Tag unentdeckt im 
Sande der Woldedünen die ungeheuren Schätze 
Klaus Störtebeker'5, des �agenumwobenen See- 
räubers. 
2. Kampf der Frauen BorkumSs5 gegen die 

Seeräuber. 
Eine andere Sage ver�ezt uns in die Zeit, 

wo die Männer zur See gingen und nur Frauen 
und alte Leute daheim blieben. E58 war im 
Sommer des Jahres 1623. Die Frauen be�orgten 
das Hauswe�en und arbeiteten im Garten oder 
auf ihren Feldern, und einige Grei�e �aßen im - 
warmen Sonnen�chein auf einer Bank und erzählten 
einer Schar Kinder, die bei ihnen im Sande 
�pielten, von den Seerei�en, die �ie ein�t gemacht, 

und von fremden Ländern und Völkern, welche 
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�ie ge�ehen hatten. So lag das JInjeldörfchen da, 
ein Bild des Friedens. Da, hor<! ein lautes, 
äng�tliches Rufen! Sollten in einem Hau�e, wo 
die Mutter im Garten arbeitet, die Kinder unvor-' 
�ichtig das �orgfältig zugede>te Feuer auf dem 
Herde wieder angefacht und einen Brand entzündet 
haben? Aber von Rauch und Qualm i�t nichts 
zu �ehen. Da �türzt atemlos ein Knabe herbei, 
der die Kühe zur Melkjtätte heranholen wollte, 
und erzählt, ein großes Schiff, vielleicht >ein See- 
räuber<, habe nahe dem Süd�trande �ich vor Anker 
gelegt, gewiß führe es Bö�es im Schilde. Aus 
der vernommenen Be�chreibung erkennen die kundigen 
Grei�e, daß das fremde Schiff der gefürchtete 

>i<warze Rolf< �ei. Ent�etzen ergreift die ra�ch 

herbeigefommenen Jrauen, wenn �ie daran denken, 
was ihrer und ihrer Angehörigen wartet, wenn 

die Seeräuber landen und das Dör�c<en überfallen. 

Aber darin �ind �ie einig, nachdem �ie die lähmende 
Furcht abge�chüttelt haben, daß �ie gutwillig fich 

nicht ergeben, �ondern für ihre Ehre und den 

heimi�chen Herd kämpfen wollen. Alsbald eilen 

�ie beflügelten Schrittes hinaus zu den Süddünen, 

wo in einem hölzernen Häuschen eine Kanone 

�teht, deren Handhabung fie von ihren Männern 
wohl gelernt haben. Die�e Kanone ziehen die 

kräftigen Weiber auf diejenige Düne hinauf, welche 

dem >�chwarzen Rolf< gerade gegenüber liegt. 

Die Seeräuber lachen, da �ie die Schar �ehen, 

welche es wagt, ihnen Wider�tand zu thun. Aber 

bald ver�chwindet das Lochen von ihren Ge�ichtern, 

denn eine �chwere Kugel fährt krachend in den 

Rumpf ihre3 Schiffes. Nun richten aber auch 

auf die mutigen Kämpferinnen vor ihnen die 
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grimmigen Seeräuber ihre Kanonen, welche unter 
gewaltigem Donner ihre er�te entjeßliche Ladung 
Ichleudern ; aber die Kugeln treffen nicht, �ie �ind 
in den Sand der Dünen gefahren. Die Frauen 
haben inzwi�chen wieder geladen, und, bevor noh 
die Piraten eine zweite und vielleicht erfolgreichere 
Salve abgeben können, zer�chmettern �ie durch einen 
folgenden glücklichen Schuß das Steuerrudec des 
�tolzen Dreima�ters, der nun hülflos auf den 
Wogen jc<aukelt. Ein dritter Schuß endlich nimmt 
dem großen Schiffe den Hauptma�t weg. Da zieht 
der Corjar die weiße Flagge auf, ein Zeichen, daß 
die Mann�chaft um Frieden bittet. Nun fordern 
die Siegerinnen, daß die Seeräuber einzeln und 
unbewaffnet ans Land kommen �ollen. Das ge- 
jGieht, und alle werden gebunden und geknebelt: 
und in den untern Raum des Turmes geworfen. 
Das Schiff wird zur Rhede geführt, und die 
Schäße der Seeräuber werden redlich geteilt. 

So war die Gefahr von der In�el abge=- 
wandt. Was mit den Gefangenen ge�chehen i�t, 
ob fie auf der In�el getötet oder nach dem Fe�t- 
lande zur Aburteilung geführt worden find, darüber 
berichiet die Sage nichts. 

3. Die Verbrennung von Spinnrädern und 

Haspeln dur< Borkums Frauen. 

No< einmal be�chäftigt fich die Sage mit 

Borkums8 Frauen, aber diesmal weiß die�elbe von 

ihnen nichts Ruhmwürdiges zu berichten, �ondern 

vielmehr etwas, welches ihren früheren Ruhm �ehr 

verdunkelt. 
Wir haben im zweiten Ab�chnitt ge�ehen, daß 

in dem leßten Viertel des vorigen Jahrhunderts 
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der Walfiihfang, auf welchem der Wohl�tand der 
In�el beruhte, auf einmal aufhörte, und daß die 
Einwohner ganz verarmten. Der plötzliche Über» 
gang von Wohlhabenheit zur bitter�ten Armut 
hatte die Leute geradezu betäubt und mutlos ge- 
macht zur Arbeit, und das um�omehr, als in den 
Zeiten des Glanzes namentlih die Frauen um 
das tägliche Brot nicht zu �orgen brauchten. Nun 
�ollten �ie mit den Männern einen Teil des täg» 
lichen Brotes verdienen und zwar dure< Spinnen 
und StriFXen. Der König Friedrich Wilhelm Ü 
hatte aus lande8väterlicher Für�orge den In�ulanev» 
innen achtzig Spinnräder und vierzig HadCpeln 
ge�chenkt und dabei, wie wir �chon wi��en, fünf 
Prämien zu je 10 Thalern für fleißige und ge- 
�chiekte Spinnerinnen ausge�eßzt, um zur Arbeit zu 
exmuntern. Aber leider waren die Frauen ern�t» 
licher Arbeit ganz entwöhnt, und vor allen Dingen 
�chien ihnen die Spinnerei und Hadpelei als eine 
ihrer �elb�t und ihrer ruhmvollen Vergangenheit 
unwürdige Be�chäftigung. Da vereinigen �ich die 
Weiber wiederum zu einer gemein�chaftlichen That, 
aber diesSmal nicht, um einen Feind abzuwehren, 
�ondern um �ämtliche Spinuräder und Haspeln =- 
zu verbrennen. 

Die Überlieferung vedet von der Spinnräder» 
und Haspelverbrennung als von einer ge�chicht 
lichen That�aße und bezeichnet al8 Ort die�es 
Ge�chehni��es die AFerx zwi�chen der Pa�torei und 
der neuen evangeli�<en Kirche. 

4. Die Sage von der >DodemannSsdelle,< 

Wenn wir von dem alten Leuchtturm aus 
die >große Straße< hinuntex zum Strande und 
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auf der Mauer weiter zur Viktoriahöhe gehen 
und uns dann düneneinwärts wenden, �o kommen 
wir bald in ein breites, langge�tre>te8 Thal, das 
fich nach O�ten bis an den Pfad er�tre>t, welcher 
vom Dorfe über Upholm zum O�tlande führt. 
Die�es Thal heißt die Wa��erdelle, weil es die 
mei�te Zeit de3 Jahres hindurch voll Wa��er �teht. 
Der dem Strande zunäch�t gelegene Teil die�es 
Thales wird >Dodemannsdelle<, d. i. Thal des 
toten Mannes, genannt und �oll davon �einen 
Namen haben, daß hier vor vielen, vielen Jahren 
mehr als dreihundert Leichen, von einem großen 
Kriegs�chiffe kommend, begraben �ein �ollen. 

Wie kann dies zugegangen �ein? Ver�etzen 
wir uns in Gedanken in die Zeit, in welcher noch 
keine Tonnen und Baken das tiefe Fahrwa��er 
markierten, und wo no< kein genügendes Leucht- 
feuer bei Nacht dem Schiffer die Nähe der ge- 
fährlichen Kü�te anzeigte. 

Es ijt um die Zeit der Tag- und Nacht- 
gleiche. Ein heftiger Südwind weht �chon tagelang 
und hat nun, durch We�ten nach Nordwe�ten um- 
�pringend, zu einem furchtbaren Sturme �ich erhoben. 
Das flackernde Kohlenfener auf hohem Gerü�t am 
We�t�trande der Ju�el i�t zulezt von dem Orkane 
ausgeblajen worden, und äng�tlich eilen die Wärter 
heim zu ihren Wohnungen, denn ein �olches Un- 
wetter haben �ie kaum jemals erlebt. Da kracht, 
durc< das Brau�en des Sturmes und da3 Pra��eln 
der nieder�aujenden Hagel�chlo��en deutlich ver- 
nehmbar, ein Kanonen�chuß, noch einer und wieder 
einer. Kein Zweifel, ein Schiff i�t in Not! Doch 
wie helfen? Mitten in der dick�ten Fin�ternis, 
denn es ijt eben noc< Neumond, zum Strande zu 
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gehen, wagt keiner und kann auch nichts nüßen. 
Zu ent�etzlich i�t das Unwetter! Ang�tvoll �iken 
die er�chre>ten Einwohner in ihren Häu�ern. 
Gegen den Morgen hin legt �ich der Orkan 
ewas, und im er�ten Tages8grauen �chon eilen die 
Männer hinaus zum Strande. Da �ehen �ie ganz 
nahe ein großes Kriegs�chiff als hülflo�es Wrack 
vor �ich liegen. Die Ma�ten �ind gebrochen und 
die Segel zerri��en, die Wogen -- denn die Ebbe 

i�t er�t halb abgelaufen == branden donnernd über 

das Schiff hinweg. Da, was i�t das? Ein 

Leichnam, an welchen der eilonde Fuß ge�toßen 

hat! Nun geht man �uchend den Strand entlang 

und findet unter allerhand Schiffstrümmern eine 

große Menge Men�chen, mei�t Kriegsleute, ertrunken 

auf dem na��en Sande liegen; mehrere liegen noch 

in dex Brandung, und die Wellen �pülen �ie 

hinauf auf das Trockene und ziehen �ie, zurück- 

laufend, wieder hinab, gleich�am mit ihnen �pielend, 

wie das Raubtier mit �einer Beute. Die Männer 

finden in dem großen Wracd, welches �ie, nachdem 

das Wa��er einigermaßen abgelaufen i�t, be�tiegen 

haben, der Leichen noch viel, viel mehr. Im 

ganzen �ind es über dreihundert, denen �ie in 

einem nahen Thale die Gruft graben mü��en. 

Seitdem heißt die�es Thal die >Dodemannsdei.le<. 

  

YI. Kirde. 

An3 der Zeit vor der Reformation wird uns 

kein einziger Gei�tlicher der In�el namhaft gemacht. 

Die Kirchengemeinde, von welcher jekt �chon 

ein erheblicher Teil lutheri�ch i�t, war früher ganz 
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reformiert. Als erjter Prediger wird un3 ein 
Herr Galtet genannt, de��en um3 Jahr 1554 Er- 
wähnnng gethan wird. Sein Nadfolger war 
Ba�tot Remke, aus3 de��en Zeiten das hie�ige 
Kirc<hen�iegel �tammen foll. Man �ieht auf dem- 
�elben einen Vogel auf einer Düne �tehen und 
ein Schiff im Hintergrunde, und e3 enthält die 
In�chrift: Med. trang. in und. = Mediis tran- 
quillus in undis (ruhig mitten in den Meere3- 
wogen). Die In�chrift des Siegels heißt: Sigillum 
eccleSiae Borcumanae (Borkumer Kirchen�iegel). 
>Es erinnert uns an die Jahre des nieder- 
ländi�chen Befreiungskrieges, wo die Wa��ergeu�en 
auc< auf Borkuni manchmal er�chienen, und �on�t 
evangeli�che Gei�tliche �ich hier --- als einer Berge- 
�tatt mitten in MeereSwogen -- niedergela��en 
haben mögen. 

Der dritte der uns bekannten Prediger i�t 
Daniel Wilhelm Meyer aus Stral�und in Pommern, 
welcher als Flüchtling über Bentheim nach Borkum 
kam. Er i�t dadurc< bekannt, daß er im Jahre 
1618 dem Magi�trate zu Emden zwei von ihm 
verfertigte Gedichte zum Lobe der Stadt ein�andte. 
Houtrouw: Ge�chichtlich - ort8fundige Wanderung 
durc< O�tfriesland. 

Bis zum Jahre 1637 war hier Prediger 
Gerlacus Gerlaei, über de��en AmtSantritt nicht3 
bekannt i�t. Ob er unmittelbar auf D. W. Meyer 
gefolgt i�t, i�t demnac< nicht fe�tzu�tellen. In dem 
genannten Jahre �iedelte Gerlaci nach Greet�iel 
über; auf ihn folgte wahr�cheinlih Johannes 
Hermanni, welcher gegen Ende des dreißigjährigen 
Krieges auf Borkum �tarb. 

Von nun an läßt �ich die Reihe der Prediger 
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genau verfolgen. =- Nach Hermanni's Tode 
wurde auf Wun�c< der Gemeinde Pa�tor hie�elb�t 
Gerhard Loeling, welcher �im �päter Loling 
�chreibt. Söhne von ihm, die fich Lolling nannten, 
dlieben auf dem Eilande wohnen. 

Pa�tor Loling i�t ein höch�t unwürdiger 
Gei�tlicher gewe�en. Die Gemeinde mußte �ich 
über ihn be�chweren und warf ihm in ihrer Be- 
Ichwerde vor, daß er die Einwohner be�chimpfe, 
daß er im Zorne Kinder�ärge aus dem Kir<- 
hofe wieder heraus8gegraben; ferner, daß er 
Kollektengelder, zur AuSbe��erung der 
Kirc<e be�timmt, unter�chlagen habe; daß er 
jelber keine Schule halte, wie er übernommen, und 
daß ex einen von der Gemeinde ange�tellten und 
bezahlten, guten Lehrer vertrieben habe. Zur 
Abjeßung des Loling kam es indes nicht, er 
mußte aber Be��erung geloben. Er �tarb im 
Jahrs 4.6778. | 

Sein Nachfolger war Rudolf von Telling- 
hausen aus Overygsel, der 1687 nach Logumer 
Vorwerk und im folgenden Jahre nach Canum 
berufen wurde, wo er 1727 �tarb. 

>Auf ihn folgte Gerhard Ochenga aus 
Emden, welcher aber 1694 �ein Amt niederlegte, 
um �ich in �eine Vater�tadt zurückzuziehen. 

An �eine Stelle trat Jakob SpyKk, aus dem 
Haag gebürtig, der 1701 nac< Campen berufen 
wurde, worauf ein He��e, namens Schmidt, auf 
Borkum Pa�tior wurde. Er amtierte aber nur 
einige Monate, weil er kein Holländi�< konnte 
und desShalb den JIn�ulanern unver�tändlich blied. 
Herquet, Borkum in kulturhi�t. Beziehung. S. 55. 

Der folgende Pa�tor war Samuel Suethlage 
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aus der Grafjc<haft Moers; er wurde 1702 ein- 
geführt. Der�elbe verheiratete �ißh mit einer 
In�ulanerin. Anfang3 �cheint ex �ein Amt cut 
verwaltet zu haben, inde��en ließ er balt in �einen! 
Eifex nacß. Mit Leiden�chaft betrieb er als Mit- 
pächter die Kaninchenjagd ; jedoch machte ihn die�er 
Sport nicht gerade unbrauchbar für �ein Amt, 
verderblich für ihn wurde �eine immer mehr zu- 
nehmende Trunk�ucht. Im Zu�tande der Trunken- 
heit machte er un�ittliche Angriffe auf eine gewi��e 
Chri�tine Gisberts, in deren Haus er öfter hin- 
einging; j<lug �eine Trau und �eine Schwieger- 
mutter und beging allerlei andere Exce��e, die ihn, 
wie ehedem Lolling, als einen des Pfarramts 
höch�t unwündigen Men�chen er�cheinen la��en. So 
konnte es denn nicht ausbleiben, daß die Gemeinde 
be�chwerdeführend gegen ihn vorging und �eine 
Ab�ezung verlangte. Die�e wurde denn auch am 
25. April 1713 von dem Con�i�torium in Aurich 
aus8ge�prochen. Ein von ihm eingereichtes Gnaden- 
ge�uch wurde verworfen. 

>Der Nachfolger des abge�ezten Snethlage war 
Johann Jakob Monnink, der fich �päter Munningh 
�chreibt. Ex �tammte aus dem Groningerlande und 
wurde am 4. Juni 1713 eingefährt. Über die Streit- 
punkte, die Snethlage mit der Gemeinde gehabt, 
wurde untexm 17. Juni ein längeres Dekret an 
Monnink erla��en, von dem man die Erwartung 
aus�prach, er werde dem Frieden nachjagen.< 
Herquet S. 99. --. Auf Befehl de3 Con�i�toxriums 
legte er zwei neue Kirchenbücher an behufs Auf- 
zeichnung der Copulierten, Geborenen und Ge- 
�torbenen, worüber Snethlage nur ganz willkürliche 
Notizen gemacht hatte. Die alten Kir<henbücher 
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bis Snethlage's Zeit find verloren gegangen, �o 
gehen die Borkumer Protocolle nur bis zum Jahre 
1713 zurüd. 

>Xm Sommer 1720 hatte man begonnen, 
die Kirche zu vergrößern, doch mußte man 1731 
zu einem voll�tändigen Umbau �chreiten. =- Im 
März 1733 wurde der Prediger Monnink nach 
Freepsum berufen, wo er 1740 �tarb. 

Das Verhältnis zu �einer Gemeinde war kein 
glückliches gewejen. Jm Herb�te 1728 klagte er 
der Regierung, daß er als �chwacher, kranker 
Mann zweimal des Sonntags zu predigen ge- 
zwungen jei und zwar vor leeren Bänken. Als 
er wegen Krankheit ein�t die Kirc<e verla��en 
habe, hätten die Leute ihn an den Armen zurück- 
ge�chleppt. Die ihm zu�tehenden Kanin<en würden 
von den Pächtern ihm nicht geliefert, bei Stran- 
dungen würde er nicht zugezogen, auch �on�t be- 
gegneten ihm die Jnjulaner feind�elig und hielten 
gegen ihn zu�ammen. Über die�e Be�chverden ließ 
die Regierung den Vogt und zwei ältere In�ulaner 
vernehmen, die erklärten, der Pa�tor �ei nicht allein 
jehr ge�und, jondern auch �o did und fett wie 
zwei andere Leute. Er have �ich bei �einer Be- 
rufung anhei�chig gemacht, zweimal des Sonntags 
und einmal des Freitags zu predigen und Mittwoch3 
zu katechi�ieren, er predige aber überhaupt jetzt 
nur einmal und entzüge �ich ganz �einer Gemeinde. 
Von der Ge�chichte des Zurück�chleppens in die 
Kirche hätten �ie nie etwas gehört. Dagegen 
wurde im Jahre 1730 fe�tge�tellt, daß er niemals 
den Gottesdien�t zur rechten Zeit halte, in den 
Singzetteln wider ver�chiedene Glieder der Ge- 
meinde allerhand unan�tändige Expre��ione brauche, 
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auc< fie durd) Leben und Wandel nicht wenig 
ärgere. Monnink ver�pracß damal3 vor dem Amts8- 
verwalter und den Land5männern Borkums, �ich zu 
be��ern. Auch �päter machte die In�el mit ihren 
Predigern no< merkwürdige Erfahrungen.< Her- 
quet S. 105. en 

Auf Pa�tor Monnink folgte im Borkumer 
Pfarramte Hiskias Kranenborg. Er war der 
Sohn eines Predigers in dem Groningerlande. 
Seit 1728 war er Seel�orger der Gemeinde zu 
Canum, von wo er 1731 nac< Manslagt kam. 
Nach zwei Jahren �iedelte er na; Borkum über 
und �tarb hier nach vierzigjähriger Dien�tzeit am 
3. März 1773 im 71. LebenSjahre. 

Sein Nachfolger wurde Nikolaus Nicolai, 
bi8her Prediger zu Wybelsum; der�elbe �tarb 
aber �hon am 6. März 1784. = Nun folgten 
nach einander zwei Brüder, Verwandte de8 vorigen; 
�ie �tammten aus Visquard. Zuer�t erhielt die 
Borkumer Pfarre der Candidat Dietrich Nicolai, 
welcher Mitte 1793 cinem Rufe der Gemeinde 
zu Hatzum folgte. Al3 �ein Bruder, der Candidat- 
Hermannus Nicolai, �eine Stelle antreten wollte, 
weigerten fich die In�ulaner, das biSherige Fixum 
von 550 Pl. holl. (gegen 400 FI. jrüher) weiter 
zu zahlen. Die Glanzzeit des Eilande8 war ja 
vorbei, und die Leute hatten ihr Geld �elber 
außerordentll< nötig; �chließlich boten �ie 420 Fl, 
was Nicolai annahm. Allein er verließ �eine 
armen Schäflein �chon nach Jahresfri�t, um die 
viel veichere Herde zu Lopper�um zu weiden; auch 
brachte ihm �ein Hirtenamt da�zlb�t mehr ein. 

Die Borkumer Stelle erhielt Gerhard Hinrich 
Swartte, welcher wie die beiden vorigen aus 
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Visquard �tammte. Er war bisher Prediger zu 
Hoogeveen in der Land�chaft Drenthe gewe�en 
und wurde am 6. September 1796 in �ein neues 
Pfarramt eingeführt, welches ein ganzes Jahr 
lang unbe�etzt gewe�en war. BSwartte blieb 
bei �einer armen Borkumer Gemeinde auch nicht 
lange und folgte j<hon 1802 einem Rufe nach 
'Gaast und Terwoude in We�tfriesland. 

Im �elben Jahre erhielt die verwai�te Herde 
inde��en einen neuen Hirten in der Per�on de3 
Candidaten Gerhard Boekhoff aus Weener, der 
�ich leider bald dem Trunke ergab und dadurch 
jein An�ehen bei der Gemeinde einbüßte. 

Kirche, Pa�torei und Schule beyanden �ich 
damals in einem höch�t baufälligen Zu�tande. 
Ihre Wiederher�tellung �ollte 3500 Thaler ko�ten. 
Aber da die Gemeinde ganz mittellos war, �o 
wurde eine Hauz3kollekte dur< ganz O�tfriesland 
bewilligt. Sämtliche Behörden waren angewie�en 
worden, die Cin�ammlung durch ihre Organe und 
die Prediger vornehmen zu la��en, �o daß die 
'Gemeinde Borkum weiter nichts zu thun hatte, 
als -die eingekommenen Kollektengelder abholen zu 
la�en. Zu die�em Behufe wurden neben dem 
'Prediger noc< fünf andere Männer ent�andt. Die 
Abge�andten bekamen im ganzen 2096 Thaler, 
wovon �ie aber die unverhältniS mäßig große Summe 
im Betrage von 865 Thalern als Verzehrungs- 
ko�ten und als Ent�chädigung für Arbeit3ver�äumnis 
in Abzug brachten, �o daß al�o nur 1231 Thaler 
übrig blieben. Dazu kamen no< 300 Thaler, 
welc<e die Land�chaft bewilligt hatte, und reichlich 
900 Thaler, welße in andern Provinzen des 
Königreichs für Borkum ge�ammelt worden waren. 
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>Die fehlende Summe im Betrage von 1060 Thalern 
Ihenkte endlich no<F der König durch Kabinet5ordre 
vom 8. April 1806. Da35 Geld wurde aus dem 

3500 Thaler betragenden fiskali�chen Anteile an 
dem bei Borkum ge�trandeten Schiffe >Maria 
Magdalena< entnommen.< 

Die Schule �cheint von dem Gelde wenig 
abbekommen zu haben, weil ihr einige Jahre 
nachher bereits der Ein�turz drohte, �o daß 1818 
ein anderes Haus angekauft wurde, um eine 
Schule daraus zu machen. 

Für den kränklichen Pa�tor Boekhoft, welcher 
bereits am 13. September 1808 �tarb, erhielt die 
Gemeinde einen neuen Gei�tlichen in dem Candi- 
daten Aalrikus Tormin aus Hinte. Der�elbe 
folgte aber gewiß nicht ungern einem Rufe nach 
Wybelsum (1812), es nicht be��er machend, al3 
einige feiner Vorgänger, die auch um äußerer 
Vorteile willen die entlegene, verarmte Borkumer 
Gemeinde verließen. = 

Tormin's Nachfolger war wieder ein Candidat, 
nämlich Jan Cornelius Billker aus Greetsiel. 
>Einge�eßt dur; Dekret des Kai�er8 Napoleon 

- d. d. St. Cloud den 19. Augu�t 1813, wurde 
er auf der Präfektur zu Aurich den 14. Oktober 
pflichtbar gemacht. Seine Confirmation und JIntro- 
duction fand zu Manslagt den 14. November 
�tatt, worauf Billker nac< der In�el abging.< 
Herquet, S. 145. Die�er �ehr thätige und 
tüchtige Mann �iedelte nach zwölf Jahren nach 
Üpleward über, um �päter die reich dotierte 
Pfarre zu Klein-Midlum zu übernehmen, wo er 
als Superintendent ge�torben i�t. 

Auf ihn folgte in dem nun wieder erledigten 
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Borkumer Pfarrdien�te W. B. Knottnerus aus 
Hinte, welcher nach 36jähriger Wirkjamkeit in 
dem�elben 1861 in den Ruhe�tand trat. 

Nun wurde die Stelle nach einander den 

Candidaten Mecima-Pannenborg aus Mitling 
und O. G. Houtrouw aus Gandersum verliehen, 
welche aber beide die In�el ra�ch wieder verließen. 
Sie �ind heute noc< in Dien�t, er�terer zu Klein- 
Midlum, leßterer zu Neermoor. 

Der Nachfolger die�er beiden wurde der 
Candidat N. Mecklenburg aus Leer, welder 
im Jahre 1867 �eine Stelie antrat und nach 
15 jähriger Thätigkeit naß Niederhausen bei 
Kreuznach ver�eßt wurde, wo er noch wirkt. 

Nun blieb die Stelle neun Monate hin- 
durc< unbe�ezt. Während der Sommerzeit 
wurde der Dien�t durch auswärtige Gei�tliche aus- 
hülfswei�e ver�ehen, allein vom 1. Oktober 1883 
bis zum 1. April 1884 war die bereits zu einer 
�tattlichen Seelenzahl herangewach�ene Gemeinde 
ganz ohne geijtliche Bedienung. Zum 1. April 
de3 leßtgenannten Jahres wurde von dem König- 
lichen Confi�torium die hie�ige Pfarr�telle dem 
gegenwärtigen Juhaber, Pa�tor Sluyter aus 
Barmen, verliehen. 

Mit dem Orte Borkum i�t im Laufe der Zeit 
manche Veränderung vorgegangen. Wir haben ge- 
hört, daß der�elbe im vorigen Jahrhundert zu einer 
an�ehnlichen (Gemeinde emporgeblüht war mit 
neuntehalbhunderxrt Einwohnern, die durchweg in 
gutem Wohl�tande lebten, und daß dann nach dem 
plößlichen Ver�iegen der bis dahin [9 ergiebigen 
Einnahmequellen Borkum zu einem armen Dörflein 
mit wenig mehr als vierhundert Men�chen herab- 
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jant. Er�t Aufang der �iebziger Jahre begann 
das Bad hie�elb�r �ich zu entwickeln, und mit dex 
Entwi>elung des Bade8 �tieg au<H vald die 
Einwohnerzahl, welche am 1. December 1875 be- 
reits 574, bei der Volkszählung am 1. December 
1895 aber jc<ov 1634 betrug. 

Bei die�er Bevölkerungsziffer hätte das alte 
GotteShaus bei genügendem Be�uche von�eiten der 
n�ulaner �chon �eit Jahren nicht mehr für die 
eigenen Bedürfni��e ausgereicht, was man an hohen 
Fe�ttagen, an welchen die Leute in größerer Zahl 
als jon�t zur Kir<e zu gehen pflegen, deutlich 
jehen konnte; viel weniger al�o konnte der be- 
jchränkte Raum in der Badezeit die Zuhörer fa��en. 
Und wenn die Kirche recht gedrängt voll war, �o 
war die Luft in der�elben �o unangenehm und 
drüdend, daß öfter Per�onen Ohnmacht3anfälle be- 
kamen. Man plante darum �eit etlihen Jahren �chon 
einen Erweiterungöbau und �ammelte zu dem Zwecke 
in der Badezeit von den Kurgä�ten Gaben ein, die 
jo reichlich flo��en, daß in nicht gar langer Zeit 
eine Summe von 25060 Mk. bei�ammen war. 
Der anfängliche Plan betr. Erweiterung der alten 
Kirche war inzwi�chen aufgegeben und ein völliger 
Neubau, de��en Ko�ten 100 000 Mk. nicht über- 
�teigen �ollten, be�chlo��en worden. 

Die�er Neubau, für welchen man Zeichnungen 
Ko�tenrechnungen von dem Baurat March in 
Charlottenburg anfertigen ließ, i�t im vergange- 
nen Frühjahr angefangen worden und wird wohl 
gegen Anfang der diesjährigen Sai�on vollendet 
�ein. Der Grund�tein i�t am 30. Juni 1896 in 
Gegenwart des Herrn General�uperintendenten" 
Con�i�torialrat3 Dr. theol. Bartels aus Aurich, 
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der Königlichen Kirc<encommi��iou, nämlich des 

Heren Superintendenten Sanders aus Wester- 
husen und des Herrn Landrats von PFrese aus 
Emden, des Ortögei�tlichen, Herrn Pa�tors Sluyter, 

des hie�igen Kirc<henrat5 und der Gemeindever- 

tretung und einer großen Fe�tver�ammlung feier- 

liq gelegt worden. Bei dem darauf folgenden 

Fe�tmahle im W. Bakker'�<en Saale hiejelb�t 
trug ein zur Kur hier weilender Gei�tlicher, Pajtor 
Weller aus Steele, ein von ihm verfaßtes, tief 
empfundenes Gedicht vor, welches mit gütiger Er- 

laubni8 de38 Verfa��er3 hier abgedruckt werden dar�. 

Das Gedicht lautet, wie folgt: 

. Es liegt ein Eiland im nordi�chen Meer, 
Die Möve fliegt krächzend darüber her, 
Die Welle, �ie brau�et heran zum Strand, 
Grüß Gott, grüne Jn�el im Frie�enland! 
Du traut A�yl, das Tau�end angezogen, 
Lieg�t >�till und ruhig mitten in den Wogen!" 

Es ragt ein Turm in die blaue Lu�t, 
Ring3 �<läft manc<er Müde in �tiller Gruft; 
Und drinnen im Kirchlein �hallt Gottes Wort, 
Wei�t dem LebenS�chiffiein den Ruheport. 
Du alter Leuchtturm, der no< nie getrogen, 
Rag�t >�till und ruhig mitten in den Wogen.< 

Es �teigt aus der Wie�e ein neuer Bau, 
Stein fügt fich zum Steine auf Borkums Au, 
Über's Jahr, dann zieht die Gemeinde aus 
Vom alten zum neuen Gotteshaus. 
Die Kirche �teht, umwölbt von Friedensbogen, 
Dann >�till und ruhig mitten in den Wogen.< 
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E3 ringt die Kirche in �chwerer Zeit, 
Dem Untergang �cheinet die Hehre geweiht; 
E3 �chäumet die Welle, e3 brau�et der Sturm, 
Doch �ieghaft raget der Kirche Turm, 
Steht, ob auch von krächzenden Raben umflogen, 

Von Gott ge�chirmt ganz >ruhig in den Wogen.< 

E3 kämpft manc<he Seele mit �<werem Weh, 

Manc< thränenvoll Auge bli>kt �ehnend zur Höh', 

Wohl heilt die Gebrechen die �alzige Flut, 
Doc< a<! wer hebt den ge�unkenen Mut? 
Der Herr, vor dem ein�t die Wetter verzogen, 
Macht heut' noch >ruhig mitten in den Wogen.< 

So �teig' empor denn zu Gottes Ehr', 
Du Jn�elkirche, als Burg und Wehr; 
Laut rufe Borkum dein hell Geläut 
Zum Heil, das Gott un3 in Chri�to beut! 
Der Pilgrim bete hier, fernher gezogen, 
In heiliger Stille >mitten in den Wogen.< 

Die letzte Zeile jeder Strophe die�es Gedichtes 
giebt die In�chrift des Kirchen�iegels wieder: 
Mediis tranquillus in undis -- ruhig mitten in 
den Wogen. 

Sehen wir uns die alte Kir<he, in welcher 
nac<h einigen Monaten die Gemeinde zum leßten 
Male �ich ver�ammeln wird, um al3dann in's neue 
GotteShaus überzu�iedeln, nun noc; einmal an. 
Sie i�t gut erhalten, jedoch klein und unan�ehnlich, 
und �ieht namentlich neben dem hohen Turme recht 
gedrückt aus. JInwendig i�t fie kahl und ärmlich, 
von Schmu i�t nicht das Allergering�te vorhanden, 
nur eine große, �c<warze Tafel, welche in der 
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Nähe der Kanzel angebracht i�t, fällt uns �ofort 
in die Augen. Bei näherem Zu�ehen le�en wir 

auf ihr in holländi�cher Sprache, daß ein ehemaliger 

Borkumer Commandeur zwei Legate, jedes zu 
1000 Fl. holländi�<, zum Be�ten der Kirche und 
der Armen des Ortes ge�chenkt hat. Die�e Tafel, 
neben den noc< vorhandenen Walfi�chknochen ein 
�ichtbares Andenken an die alte Glanzzeit des 
Eilandes, von welcher die alten Leute des gegen- 
wärtigen Ge�chlechts noc< gerne reden und rühmen, 
lautet folgendermaßen: 

Ter eer-en roemvolle nagedagtenis van 
den Heer Roelof Pieters Meyer, geb. 
den 17. Aug. te Borcum 1756, gest. den 
18. Apr. 1844 te Borkum. in leven 
commandeur der holl. Groenlands-visch- 
chery, tevens ouderling (zugleich Alte�ter) 
dezer gemeente. als stichter van twee 
legaten, ieder van 1000 Gulden holl- 
door hem uit zyne nalatenschap toege- 
wezen aan de kerk- en armenkas te 
Borcum. 

Er�t �eit einigen Jahren be�ißt die Kirche eine 
Orgel, die früher als Hausorgel bei einem Privat- 
manne in Rheine jtand, die aber doch be��er ihren 
Zwe erfüllt, als das Harmonium, welches früher 
in der Kirche benwzt wurde, und welches jezt zum 
Privatgebrauch des Pfarrers im Confirmanden- 
zimmer �teht. Ur�prünglich mußte der Lehrer den 
Kirchenge�ang durch Vor�ingen leiten. 

Der von der Emder Kaufmann�chaft 1576 
als Seezeichen erbaute hohe Turm wurde ehemals 
= wie auch jezt wieder --- als Glockenturm be- 
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nußt. Im Jahre 1765 wurde eine neue Glocke 
gego��en, die aber �pätex beim Läuten zer�prang 
und verkauft wurde. Die ganz verarmte Gemeinde 
behalf �ich nun viele Jahre lang mit einer Schiff3- 
glode, welche in einem Holzgerü�t an der Süd- 
we�teke der Kir<e hing; er�t vor 14 Jahren i�t 
die jebt in Gebrauch befindliche hüb�che, gut 
flingende Glo>e ange�chafft worden. Sie i�t 
400 kg �chwer und wurde durc< J. J. Radler 
und Söhne in Hildesheim gego��en; auf ihr 
befindet �ich folgende Um�chrift: 

Gegossen 1882 unter der Regierung des 
Kaisers Wilhelm von J. J. Radler und Söhne 
in HildeSheim. 
Die Lebenden ruf' ich zum Hause des Herrn; 
Die Todten geleit* ich zur ewigen Ruh', 
Fürchtet EIE und ehret den König! 

Die Inangriffnahme des geplanten Neubaus- 
der Kirche i�t wegen der bedeutenden Ko�ten lange 
hinausge�<oben worden und hätte �ich auch wohl 
noch länger hingezögert, wenn nicht ein gün�tiger 
Um�tand die Angelegenheit we�entlich Zzefördert 
hätte. Der Bergwerksbe�iter Butenberg in Berlin, 
welcher hier ein Hotel be�itzt, �chenkte nämlich der 
evangeli�chen Kirchengemeinde in höch�t uneigen- 
nüßiger Wei�e einen von der Regierung ange- 
kauften, jehr wertvollen Bauplaß in der Nähe de3 
neuen Leuchtturms mit der einzigen Bedingung, 
daß die darauf zu erbauende evangeli�che Kirche 
>Chrijtuskirche< genannt werde. Um die Kirche 
dem alten Dorfe zu erhalten, brachte man von 
anderer Seite �chleunig�t eine gewi��e Summe Gelde8 
zu�ammen, wofür der jetzige Kir<henbauplaß änge-- 
hmatt und gleichfalls der Gemeinde als Mai 
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angeboten wurde. Da nun die Gemeinde unter 

zwei Pläßen wählen konnte, jo lehnte man den 

Butenberg'�chen Plaß ab, weil man nicht Unrecht 

hervorhob, der�elbe liege zu< weit außerhalb des 

Ortes, und die Kirche mü��e doch, wenn irgend 

möglich, in der Mitte des Dorfes liegen, um von 

allen Seiten bequem erreicht werden zu können. 

Die neue Kirche i�t außerordentlich jolide 

gebaut. Man kann hier ohne Übertreibung bes- 

haupten, daß das Werk den Mei�ter lobt, und 

zwar �owohl den Mei�ter, der den Plan dazu 
erdacht, al3 auch den, der nach demjelben die 

�chöne Kirche ohne jeglichen Unfall hat ausführen 

la��en. Der prächtige Neubau hat über 900 Siß- 

pläße; er i�t eine große Zierde des ganzen Ortes; 

kaum eine Landkirche O�tfrieSlands wird mit un�erm 

�chönen GotteShau�e den Vergleich aushalten können. 

Herr Butenberg hat nun den hie�igen Evan- 
gelüchen ([utheri�chen Bekenntni�jes, welche die 
Gründung eines eigenen kirc<lichen Gemeindewe�ens 

au�treben, feinen Bauplatz ge�chenkweije überla��en. 

Ta die Hauskollekte, welhe in der Provinz 
Hannover für un�ere neue evangeli�che Kirche abge- 
halten worden i�t, nur einen Teil der Bauko�ten 
deen wird, �o itil nicht zu bezweifeln, daß die 
Kurgäte Borfums auch weiter noch für den drin- 
gend notwendig gewordenen Neubau gerne ihre 
milde Hand aufthun werden. 

Über die Zeit dex Erbauung der er�ten 
Kirche auf Borkum läßt fich Gewi��es nicht �agen. 
Es er�cheint nicht ausge�chlo��en, daß die er�ten- 
Wiederbe�iedler der In�el auc< gleicß an die 
Gründung einer Kirchengemeinde gedacht haben, 
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da bei der Pfarre hier�elb�t rec<t viel Grünland 
als Dotationsland i�t, welches �ie vielleicht von 
Anfang an dafür aus�onderten und be�timmten; 
indes i�t die�e Annahme kaum mehr al3 eine Mut- 
maßung, da Schriftliches darüber nicht vorhanden i�t. 

Urjprünglich bildeten die Einkünfte Ier Pfarr- 
ländereien den Hauptteil der Einnahmen des Gei�t- 
lichen; im 18. Jahrhundert aber wurde de��en 
Gehalt fixiert, weil in Borkums Glanzperiode 
niemand Land pachten mochte und al�o das Pfarr- 
land wenig einbrachte. Zum Einkommen gehörte 
ehedem no< die Lieferung von Ger�te und einer 
gewi�jen Anzahl von Kaninchen und Gän�en; jetzt 
wird dafür eine Geldent�chädigung an den Pfarrer 
aus der Kirchenka��e bezahlt. In den Zeiten de3 
Verfalls der Jn�el wurde die Fixierung der Pfarr- 
einnahmen wieder aufgehoben, und der Prediger 
hatte als Hauptteil �eines Einkommens8 wieder 
dasjenige, was �eine Ländereien ihm einbrachten. 
Da leßtere der Natur der Sache nach immer um 
einen billigen Preis verpactet werden mußten, 
jo waren die Einkünfte der Stelle nur gering. 
Jett dagegen i�t die Landpacht dauernd eine recht 
hohe, außerdem zahlt der Staat einen nicht uner- 
beblicken Zu�chuß zum Pfarrgehalte, welches auf 
dieje Wei�e nun be��er geworden i�t, als dasSjenige 
der meijten Pfarr�tellen O�tfrieslands. 

Die Pa�torei war ehemals nördlich von der 
- Kirche« belegen, nur durch einen �<malten Fahrweg 

davon getrennt. Sie geriet �päter in Verfall und 
wurde von der Regierung angekauft und umgebaut. 
Jeht dient fie als Dien�twohnung eines Matjchi- 
ni�ten. Der ö�tlich davon liegende Garten wurde 
für die Pfarre wieder angekauft. Jahrelang hatte 
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nun die Gemeinde feine eigene Pa�torei, und die 

Prediger mußten �i< eine Wohnung mieten, bis 

ein früheres Commandeur3haus dazu angekauft wurde. 

Da es niedrig und be�chränkt war, jo wurde es 

1886 abgebrochen und dur< einen den gegen- 

wärtigen Bedürfni��en ent�prechenden jchönen Neu- 

bau er�eßt. 
Wie das Pfarrhaus, jo wurde auch der 

Kirchhof verlegt und nicht nur aus ge�undheitlichen 

Rückf�ichten, �ondern auch darum, weil der�elbe für 
den Ort viel zu klein war, jogar der jetzige neue 
Kirchhof, im Süden des Dorfes an der Ei�enbahn 
belegen, i�t im vergangenen Jahre um ein be- 
deutendes Stü �chon wieder vergrößert worden. 

Neben der evangeli�chen Kirche i�t auf Borkum 
no< ein katholi�ches GotteShaus vorhanden, die 
Kapelle >stella maris< Meeres�tern, welche im 
Jahre 1881 durch den�elben Bauunternehmer -- 
Schumacher aus Leer -- erbaut worden i�t, 
welcher gegenwärtig auch un�ere neue Kirc<e baut. 
Die Kapelle wurde errichtet, um den katholi�chen 
Badegä�ten, die bis dahin in der er�ten Kla��e der 
Schule ihre Gottesdien�te feierten, ein für die�e 
Zwede pa��endes Haus zu geben. Jnzwi�chen hat 
auch die Zahl der katholi�chen Einwohner zuge- 
nommen, daß man oamit umgeht, ein �elb�tändiges 
katholi�ches Kirc<hengemeindewe�en hier zu gründen; 
das Haus, welc<he3 zur Pfarrwohnung dienen joll, 
i�t bereit3 angekauft worden. Da auch die Zahl - 
der Kurgä�te katholi�chen Glaubens von Jahr zu 
Jahr zunimmt, �o hat man �chon eine Vergrößerung 

der Kapelle in Aus�icht genommen. | 
Schließlich �oll nicht unerwähnt bleiben, daß 

auch die ReligionsS�ekte der Bapti�ten auf unjerem - 
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Eilande fich auszubreiten beginnt. GSonntäglich 
werden bei einem die�er Sekte angehörenden hie�igen 
Einwohner gottesdien�tliche Ver�ammlungen abge- 
halten. Einen eigenen Prediger haben die�e Leute 
noch nicht, aber ab und zu kommt vom Fe�tlande 
ein Rei�eprediger herüber, welcher für jeine Sekte 
dann auch Pro�eliten zu machen �ucht, was bei 
einiger Ge�chi>lichkeit und bei dem unleugbar noch 
hier vorhandenen religiö�en Bedürfni��e, das be- 
friedigt werden muß, auch nicht gar zu �chwer i�t. 
-=-- Die Darbi�ten, eine in O�tfriesland wenig be- 
kannte Religionsfekte, haben hier auch bereits einige 
Mitglieder. 

  

YIIl. S<ule. 

In den älte�ten Zeiten mußten die Prediger 
hier die Ginder unterrichten. Die Jn�ulaner machten 
aber damit keine guten Erfahrungen, denn �ie 
flagten in einer nicht datierten, aber wahr�cheinlich 
gegen Ende des 17, Jahrhunderts eingereichten 
Be�chwerde an die Für�tin Chri�tine-Charlotte über 
den Pa�tor Loling, daß er �ich weigere, Schule 
zu halten und daher die arme Jugend in der 
Jrre und Unwi��enheit umherlaufen mü��e. Da 
der Prediger die Kinder ohne Unterricht ließ, �o 
gab eine Witwe, deren Name nicht genannt wird, 
im Einver�tändnis mit der Gemeinde �ich mit der 
Unterwei�ung der Jugend ab. Allein bald darauf 
nahm die Gemeinde einen Schulmei�ter aus Emden 
an, welcher in Hamburg amtiert hatte. Die�er 
war lutheri�ch, aber unterrichtete die Kinder treu 
und fleißig im Heidelberger KatechisSmus, wie die 
Be�chwerdeführer rühmend hervorheben, dagegen 
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klagten �ie über den Pa�tor, daß der�elbe die�en 
guten Mann, den er niemal38 anders als den 
lutheri�chen Hund nenne, durch �eine Chikanen von 
der In�el vertrieben habe. Der betr. Lehcer 
ging wieder na; Hamburg, �einem vormaligen 
Wirkungsorte. 

>Im Jahre 1697 wurde ein gewi��er Jan 
Eiben von der Gemeinde berufen -- wir wi��en 
nicht, woher =; da er nicht den nötigen Unterhalt 
fand, ging er naß Groningen. Nach einiger Zeit, 
während welcher Imke Sjammen den Unterricht 
leitete, rief man Eiben wieder herbei. Er wurde 
be��er ge�tellt, erhielt ein Haus und den Aus- 
kundigerdien�t,< Herquet, 5. 63. Die�es alte 
Schulhaus �tand an der heutigen >Neuen Straße< 
zur linfen Hand, wenn man von der Apotheke 
die Straße hinunter geht, und zwar in dem Garten 
der Witwe Gerhards. Am Anfange un�ers Jahr- 
hundert3 mußte es wegen Baufälligkeit verkauft 
werden, worauf durc< den Prediger Billker das 

Haus des J. Gaerth6, damals >pr&pos6 des 
vivres<, dafür wieder angekauft wurde. Die�es 
Haus i�t noc< vorhanden und diente als Schule 
bis zum Jahre 1863, wo es verkauft und in der 

Nähe der Kirc<e eine neue Schule neb�t Lehrer- 
wohnung wieder erbaut wurde. Die alte Schule, 

jezt ein Wohnhaus, �teht an der >Alten Schul- 

�traße< in einem Garten und i�t an �einem alter- 

tümlichen Aus�ehen leicht kenntlich. 
Eiben nennt �ich 8choolmeester op't eyland 

Borckum, ihm lag als Kü�ter aber auch ob, die 

Gräber für die Ver�torbenen zu graben. 

>Die Zahl der Schulkinder �tellte �ich ums 

Jahr 1710 auf etwa 60. Davon kamen aber im 
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Sommer nur 20 bis 30. Das Sculgeld war 
ver�chieden. Diejenigen Kinder, die nur le�en 
lernten, bezahlten 10 Stüber, lernten �ie aber 
auc< �chreiben, fo erhöhte �ich das Schulgeld auf 
27 Stüber.< 

Unterm 17. Juli 1713 erließ das Con�i- 
�torium in Aurich an den eben eingeführten Pa�tor 
Monnink ein längeres Dekret, in welchem unter 
anderm angeordnet wurde, daß der Schulmei�ter 
fortan nicht vom Pa�tor, �ondern vom Con�i�torium 
�ollte einge�eßt werden, er �ollte auch, falls er es 
wün�che, das >Glockenläuten< erhalten, wofür 
6 Fl. vergütet wurden. 

Auf der im Jahre 1713 von dem Land- 
ingenieur Tönnies entworfenen Karte der In�el 
finden wir in unmittelbarer Nähe des Orte3 und 
zwar an der Nord�eite ein Wie�engrund�tück, welches 
>Sculmei�teröSfenden"< genannt wird. Die�es 
Stück gehört jeßt zu den Dien�tländereien des 
landrätlichen Hülfsbeamten. Ferner redet �päter 
Pa�tior Billker von drei dem Lehrer gehörenden 
Diemathen Wie�enland. Jett i�t, abge�ehen von 
drei der er�ten Lehrer�telle zugelegten Kuhweiden. 
auf der fiskali�chen Außenweide, bei keiner der 
hie�igen Schul�tellen irgendwel<he Landdotation, 
jomit i�t das zum Schuldien�t früher gehörende 
Land auf ganz unbegreifliche Wei�e verloren ge- 
gangen. 

Wann der oben erwähnte Jan Eiben ge- 
�torben oder abgegangen i�t, i�t nicht mehr fe�tzu- 
�tellen. Nach �einer Zeit muß �ich das Schulwe�en 
auf Borkum wieder ver�chlechtert haben, da es in 
der Greet�ieler Amt3be�chreibung vom Jahre 1743 - 
heißt: >Vor die�em nahm der Prediger den Scuel- 
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unterricht mit wahr, �eit einigen Jahren aber hat 
der Ausfündiger die Information der Jugend über- 
nommen, und folglidy) i�t kein ordentlicher Schuel- 
Mei�ter auf der Jn�el be�tellet.< Weiter heißt es 
in der�elben Be�chreibung: >Auf der In�el i�t 
eine hüb�che KirHhe, �o vor einigen Jahren 
auf Ko�ten der In�ulaner ziemlich vergrößert 
worden. Hier�elb�t i�t ein Prediger und kein 
ordentlich be�tellter Schulmeijter, doch �alariret die 
Gemeinde einen Vorf�inger in der Kirche. 

Im Jahre 1759 wurde: wieder eingwener 
>Schulmei�ter< ange�tellt, Cornelius Albers aus 
Hinte, welcher zugleich Auskündiger oder Gerichts- 
diener, als ein pflichttreuer, tüchtiger Mann ge=- 

rühmt wird. Er hielt �owohl im Sommer als 
auch im Winter Schule; die Unterrichts�prache 
war die holländi�che, weshalb er auch, >wie die 

mei�ten �einer Collegen damaliger Zeit, mit der 

deut�chen Grammatik auf einem ge�pannten Fuße 

�tand. Sein Einkommen konnte man auf 149 Fl. 

�chäßen. = Im Frühling des Jahres 1783 wurde 

ißbm auch ge�tattet, einen Trämerladen zu halten. 

Wegen die�es Ladens wurde er von einigen neidij�chen 

Leuten verklagt; man be�chuldigte ihn, daß ex die 

Leute ausmergele und �einen Schuldien�t ver- 

nachlä��ige. Das Amt zu Greetfiel wurde nun 

zur Berichter�tattung aufgefordert. Die�es erklärte, 

>daß der Sdulmei�ter Albers bereits jeit 27 

Jahren �einen Dien�t in ausgezeichneter Wei�e ver- 

�ehe und vorzügliche Re�ultate erziele, was die 

leßte Vi�itation (1785) noc<h ergeben habe. Ex �ei 

ein wahrer Segen für die In�el. Niemand nehme 

an �einem Winkelfram, den �eine Frau bejorge, 

An�toß, als �eine Verkläger.<* =- UHerquet, j. 137. 
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Im Herb�te 1805 nahm Albers �eine Entla��ung 
und 303 �ich auf das Fe�tland zurü>, jein Sohn 
Albert Cornelius, der �päter den Stammnamen 
van Borkum annahm, blieb auf der In�el wohnen. 

>Albers muß als diejenige Per�önlichkeit 
ange�ehen werden, die am unermüdlich�ten für das 
Wohl der Jnjel wirkte und zwar nach den ver- 
�chieden�ten Richtungen hin. Gerade deshalb wurde 
er auch heftig von einem Teile der Jnjulaner 
angefeindet. 

Sein Nachfolger wurde �ein bisheriger Adjunkt 
Chri�topher Schertz aus Nüttermoor, >der auch 
den Kramladen �eines Vorgängers übernahm.< 
Er übernahm �päter auch den Po�ten eines fran= 
zö�i�chen Maire und ver�ah �eit die�er Zeit �ein 
Schulamt nicht mehr mit der früheren Treue und 
Hinoabe, 

Nac< ihm erhielt �ein Sohn Feike Scherz 
den Schuldien�t, welchen er 1860 quitierte und 
Fuhrmann wurde. 

In �eine Stelle kam der Lehrer D. Simmering 
aus Rysum bei Emden gebürtig; zuer�t unter- 
richtete er noc< in dem vom Prediger Billker im 
Jahre 1818 angekauften und als Schulhau38 ein- 
gerichteten Gebäude an der >alten Schul�traße.< 

Da Borkum als Badeort mitlerweile einen 
bedeutenden Auf�chwung nahm, �o mehrte �ich auch 
die Bevölkerung, mithin auc) die Zahl der Schul- 
kinder, welche O�tern 1877 bereit3 127 betrug. 
Da für eine jol<e Schar ein Lehrer nicht genügen 
konnte, jo mußte notgedrungen ein zweiter ange- 
�tellt werden. Bereits �eit einigen Jahren waren 
mit der Behörde die�erhalb Verhandlungen ge- 
pflogen worden. Die�e führten wohl deshalb nicht 
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jo ra�ch zum Ziele, weil die Gemeinde einen Zu�chuß 
vom Staate beantragte; in dem genannten Jahre 
endlich wurden die Verhandlungen zu einem be- 
�riedigenden Ab�chluß gebracht. Die vorhandene 
große Sc<ulkla��e erhielt an ihrer Süd�eite einen 
Anbau, in welchem der inzwi�chen ange�tellte zweite 
Lehrer einen Teil der Schüler als Unterkla��e 
unterrichtete. 

Nur fünf Jahre lang kam dem Lehrer 
Simmering die dur< Schaffung der zweiten Schul- 
�telle herbeigeführte Arbeitöentla�tung zugute, bereits 
im Jahre 1882 mußte er wegen dauernder Kränk- 
lichkeit �eine Entla��ung aus dem Dien�te beantragen, 
in welchem er 22 Jahre lang ange�trengt thätig 
gewe�en war. 

Sein Nachfolger wurde H. Hoffmann, bisher 
zweiter Lehrer zu Jemgum. Er trat �einen Dien�t 

win der JIn�elgemeinde an am 1. Juni 1882, aber 

nach genau drei Jahren �chon folgte er einem Rufe 
der Gemeinde We�terhu�en bei Emden. Die erledigte 

Stelle zu Borkum wurde er�t dem Lehrer Hilders 
zu Uphugen übertragen, de��en Nachfolger dann 
am 1. Juni 1887 der Schreiber die�es geworden i�t. 

Zu Anfang des Schuljahres 1886 war die 

Schülerzahl �o groß geworden, daß die beiden vor- 
handenen Lehrzimmer dafür nicht ausreichten, man 

mußte deöhalb die Kinder in drei Kla��en teilen. 

So war al�o die Schule eine dreikla��ige geworden, 

aber vorer�t nur mit zwei Lehrern, da die Ver- 

hältni��e den Bau einer neuen Schule und die 

An�tellung eines dritten Lehrer38 vorläufig noc< 

nicht ge�tatteten; jedo<, nac< zwei Jahren ic<on 

wurde beides vom Sculvor�tvnde be�chlo��en und 

auch gleich ausgeführt. Das neue Schulgebäude 
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wurde in dem zur er�ten Stelle gehörenden Hau3- 
garten, den der Jnhaber gegen Ent�chädigung der 
Gemeinde überla��en hatte, erbaut und nach den 
Sommerferien des Jahres 1888 bezogen. Die 
biSherigen beiden Schulzimmer wurden zu einer 
Wohnung für den zweiten Lehrer umgebaut, zu- 
gleich wurde die Hauptlehrerwohnung einer Neparatur 
unterzogen. N 

Nac< einigen Jahren bereits wurden wir 
wiederum gezwungen, un�ere Schulan�talt zu ex: 
weitern, da die Zahl .der Schulkinder auf's neue 
�ehr erheblich ge�tiegen war. So be�chloß denn 
der Schulvor�tand im Winter von 1894 auf 1895, 
dem vorhandenen Bedürfni��e gemäß noc< ein 
Kla��enzimmer zu bauen und noch einen Lehrer 
anzu�tellen. Der Be�chluß fand die Genehmigung 
der Königlichen Regierung, und zu Anfang des8 
Schuljahres 1895/96 trat der neu ange�tellte vierte 
Lehrer �einen Dien�t an. Er unterrichtete bis zur 
Fertig�tellung des neuen Kla��enraumes er�t einige 
Wochen in der Le�ehalle der Warmbadean�talt. 
Jm Herb�te des genannten Jahre3 wurde das 
Sc<hulgebände durch eine große Vorhalle bedeutend 
ver�chönert, welches dadur<g ein ganz �tattlicher 
Bau geworden i�t. 2 

Ums Jahr 1710 betrug die Zahl der Schul- 
kinder etwa 60 bei einer Bevölkerung von noch 
nicht 500 Seelen. Darnac< muß die�elbe, da bi8 
gegen das leßte Viertel des Jahrhunderts die Be- 
völkerung �ich fa�t um das Doppelte vermehrt hatte, 
jedenfalls 100 wohl über�tiegen habev. Von 1776 
an ging die Bevölkerungsziffer immer weiter her- 
unter: vom Ende des vorigen bi3 über die Mitte 
un�eres Jahrhunderts hinaus betrug die�elbe wenig 
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mehr als 400, die Zahl der Schulkinder wird 
nach dem JInventar von 1860 auf durch�chnittlich 
60 angegeben. 

Von nun an �tieg die�elbe ra�ch; �ie betrug 
zu Anfang des Schuljahres 1873/74 bereits 84, 
.nac< 10 Jahren 117, nach wiederum 10 Jahren 
250, zu Anfavyg des gegenwärtigen Schuljahres 
aber 315. j 

Im Winter von 1893/94 wurde von einer 
Anzahl von Gemeindegliedern die Gründung einer 
höhern Privat�chule be�chlo��en, welche 1894 deun 
auch mit einem Lehrer und 21 Schülern von 8 bis 
14 Jahren eröffnet wurde. Unterrichtögegen�tände 
�ind neben den Elementarfächern die lateini�che, 
franzö�i�che und engli�che Sprache; die Mädchen, 
welche die An�talt be�uchen, lernen von die�en 
fremden Sprachen nur Franzö�i�ch und Engli�ch. 
Das Lehrziel für die Knaben i�t Vorbereitung für 
die Tertia eines Gymna�iums oder einer Real�chule. 

YIIL Gemeinde. 

Aus dem er�ten Ab�chnitte haben wir ge�ehen, 
daß aller Grund und Boden auf Borkum dem 
LandesSherrn gehörte, welcher den�elben an eine 
Anzahl An�iedler, die �ogenannten Altbauern, in 
Erbpacht ausgab. Als landesherrlicher Beamter 

wohnte bis in un�ere Zeit hinein auf der In�el 

ein Vogt, welcher naturgemäß mehr das Jntere��e 

der Regierung, als dasjenige der Gemeinde wahr- 
nahm. Daher kam es, daß die Vögte und Jnjulaner 

immer miteinander haderten. Einer die�er Vögte 

-- fein Name �ei ver�chwiegen -- lebte mit den 

Einwohnern in �olchem Unfrieden, daß er in �einer 

Erbitterung te�tamentari�ch be�timmte, man �olle 
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bei jeinem Ableben ihn nicht auf dem Friedhofe 
bei feinen Feinden, den JIn�ulanern, begraben, 

�oudern ferne von ihnen auf dem >Drinkeldoden- 
karkhoff<, der Begräbnis�tätte für angetriebene 
Leichen. Die Anverwandten haben �einen Willen 
erfüllt und ein �chwarzes Kreuz bezeichnet den Ort, 
wo man den alten Vogt zur ewigen Ruhe ge- 
bettet hat. 

Wey eZ intere��iert, über die immerwährenden 
Streitigkeiten zwi�chen den Vögten und der Ge- 
meinde Genaues zu erfahren, der le�e >Herquet, 
Borkum in kulturge�chichtlicher Beziehung<. 

In der Mitte die�es Jahrhundert8 wurde 
zeitweilig der Vogtsdien�t dem hier wohnenden Arzte 
übertragen, um die�em eine pekuniär ge�icherte 
Stellung zu geben, da er nur eine geringe Praxis 
hatte. Allein die�e Einrichtung jührte zu �olchen 
Verwikelungen, daß die Regierung die�elbe wieder 
aufhob. Um aber eine gute ärztliche Kraft der 
In�el zu erhalten, bewilligte �päter die an Ein- 
wohnerzahl �tark zunehmende Gemeinde einen 
Zu�chuß von 1506 Mk., welcher er�t zurückgezogen 
wurde, als vor einigen Jahren ein zweiter Arzt �ich 
hier dauernd niederließ. (Es mag hier gleich erwähnt 
werden, daß gegenwärtig drei Aerzte auf Borkum 
praktizieren. Jm Sommer d. h. in der Badezeit 
haben alle drei genug zu thun, außer der Sai�on 
aber i�t ihre Praxis nur gering. Die im Jahre 
1883 gegründete und auf's be�te ausge�tattete 
>Nord�eeapotheke< liegt mitten im Dorfe und i�t 
von allen Seiten leicht zu erreichen. 

Der LandeSsherr erließ für die In�el gewi��e 
Vor�chriften, Rollen genannt, welche �ich auf den 
Schuß der Dünen, auf die Kaninchenjagd und auf 
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das Verhalten der Einwohner bei Strandungen 
bezogen. Dem Vogte �tand ein Gerichtsdiener, 
hier Ausfündiger genannt, zur Seite, welcher in 
Jpäteren Jahren zeitweilig auch den Schuldien�t 
wahrnahm. Da der Vogt dem Amte zu Greet- 
fiel, dem er untertiellt war, vielleicht manchmal 
etwas unbequem jein mochte, jo kamen Anfang 
März 1684 Dro�t und Amtmann von Greet�iel! 
nach der In�el herüber und ließen aus den an- 
ge�ehen�ten Einwohnern vier Männer erwählen, 
denen neben dem Vogte, die Con�ervierung dex 
Dünen, �owie überhaupt die Sorge für die Er- 
haltung der Injel �ollte. Wie lange die�e In�titution, 
ein Gegengewicht gegen den Einfluß des Vogtes, 
fortbe�tand, i�t mit Sicherheit nicht anzugeben. 

Wa3 �einer Zeit die Greet�ielerx Beamten 
gethan hatten, unternahm 1709 die Gemeinde auf 
eigene Hand. Sie �tellte vier Bevollmächtigte auf, 
von denen jährlich zwei abgehen und durch zwei 
neue er�eßt werden �ollten. Die für�t|iche Regierung 
aber �ah in dem Vorgehen der Gemeinde einen 
Eingriff in ihre Hoheitörechte und erklärte die ge- 
faßten Be�chlü��e für ungültig. Statt des Vier- 

männerrates �ollten die Einwohner aus ihrer Mitte 

zwei Männer erwählen, welche unter Zuziehung 

des Vogtes und des Predigers über das gemeine 

Be�te beraten �ollten; �ie hießen Landsmännexr. 

Wie lange die In�titution der Landsmänner fort- 

be�tanden hat, i�t dem Verfa��er nicht bekannt ge- 

worden, jedenfalls dauerte �ie nach dem Aus�terben 

des o�tfrie�i�chen Für�tenhau�es (25. Mai 1744) 

unter der preußi�chen Regierung noc< fort. Daß 

die Zugehörigkeit un�eres Ländc<ens zu Holland 

-- yon Oktober 1806 bis zum 31. December 1810 -- 
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hierin eine Aenderung eintreten ließ, i�t wohl mit 
Sicherheit anzunehmen. Als am 1. Januar 1811 
Ol�tfriesSland mit Frankreih verbunden wurde, 
wurden in allen Gemeinden, al�o auc< auf Borkum, 
maires ernannt. Nach der Völker�hlac<t bei 
Leipzig * wurde un�er Ländchen für kurze Zeit 
wieder preußi�c<; aber �chon in dem Jahre des 
Cefreiungsfampfes hatte König Friedrich Wilhelm 111., 
um die Unterjtüßung der Engländer im Kampfe 
gegen Frankreich zu gewinnen, O�tfriesland, Hilde3- 
heim und Lingen an Hannover abtreten mü��en; die 
Vebergabe fand zu Aurich �tatt. O�tfriesland hieß �eit 
1823 die Landro�tei Aurich und �tand bis zum Jahre 
1837, wo König Wilhelm dex 1 V. von England �tarb, 
unter engli�cher Oberhoheit. Seine Nichte Viktoria 
ihm auf dem engli�<en Throne; da aber in 
Hannover nac< alten HauSsgejezen die weibliche 
Erbfolge nicht galt, �o wurde Wilhelms5 jüngerer 
Bruder Ern�t Augu�t, Herzog von Cumberland, 
König von Hannover. Jhm folgte 1851 �ein Sohn 
Georg V. bis zum Jahre 1866, wo Hannover 
infolge der großen politi�chen Ereigni��e wiederum 
an Preußen kam. | 

- Seit der franzö�i�chen Zeit giebt es in allen 

Landgemeinden, al�o auch auf un�erer Jnfel, Ort5- 

odex Gemeindevor�teher, denen ein Beigeordneter 
zu etwaiger Hülfe und Stellvertretung beigegeben 

i�t. Der Gemeindevor�teher, welcher an manchen 

Orten früher auc< Bauermei�ter hieß, wird von 

den. �timmberechtigten >Intere��enten< auf �echs 

Jahre gewählt. Größere Gemeindewejen, zu welchen 

auch Borkum gehört, haben neben dem Vor�teher 

und den Beigeordneten noch einen Ausjchuß ; der- 

�elbe be�teht aus zwölf Mitgliedern und wird eben= 

104



falls von den Stimmberechtigten = aber nur auf 
ein Jahr -- gewählt. Jedes Jahr fällt die Hälfte 
des Aus�chu��es aus, und zwar nach dem Dien�t- 
alter, jedoch können die Ausfallenden wieder ge- 
wählt werden. | | 

Gemeindevor�tand und Aus�chuß verwalten 
die WGemeindeongelegenheiten �elb�tändig. Zu die�en 
Angelegenheiten gehört die In�tandhaltung der 
Wege und Pfade, der Abwä��erung, der Deiche, 
die Sorge für die Sicherheit in der Nacht u. dgl. 
Auch die Armenpflege, früher mehr kirchlichen 
Charakters, i�t jezt lange �chon eine Gemeinde- 
angelegenheit ; ferner ruht die Verwaltung der 
Ortskrankenka��e in den Händen des Vor�tehers, 
eben�o diejenige de8 Stande3zamt3; daneben �ind 
von ihm viele andere Arbeiten- auszuführen, die 
ihm von dem Polizeirat als Hülfbeamten des 
Landrat5 zur Erledigung überwie�en werden. 

. Der Vor�itzende des AuS�chu��es i�t der Vor- 
�teher. Sind Be�chlü��e in Gemeindeangelegenheiten 
zu fa��en, �o hat leßterer den AusS�<uß zu berufen, 
der die Vorlagen deS3�elben berät und darüber be- 
�<ließt. Die AuS�chuß�ikungen werden in dem 
vor etlichen Jahren erbauten Gemeindehau�e ab- 
gehalten. -- Der Vor�teher wird, wenn auch für 
feine vielen Arbeiten nicht reichlich, be�oldet, das 
Amt der AuS�chußmitglieder dagegen i�t ein Ehren- 
amt. =-- Für Botendien�te, Au�agen und Aus�chellen 
i�t ein Ortsdiener da. 

Zu den Angelegenheiten der Gemeinde gehört 

al3 be�onderer Zweig das Bad, de��en Verwaltung 

dur< die Badecommi��ion be�orgt wird. Die�e 

be�teht aus �echs Mitgliedern, welche auf drei 

Jahre gewählt werden. Jede3 Jahr fallen nach 
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dem Dien�talter zwei Mitglieder aus, welche 
aber wieder wählbar �ind. Die Mitglieder der 
Badeverwaltung ernennen aus ihrer Wiitte einen 
Schreiber, welcher die Fremdenli�te zu führen, die 
Badekarten auszugeben, Einnahme und Ausgabe 
zu be�orgen und die Baderechnung aufzu�tellen hat; 
�ie ernennen außerdem ebenfalls aus ihrer Mitte 
einen Vor�ißenden, welcher alle übrigen Angelegen- 
heiten regeln und nach jeder Richtung hin das Bad- 
vertreten muß. Der Vor�ißende i�t die Seele des 
ganzen Bades. 

Die Vogt�telle auf Borkum wurde von der 
Regierung beibehalten, wenn auch der Titel >Amts8= 
vogt< fortgefallen i�t. Der Nachfolger des letzten 
Beamten, welcher die�en Titel führte, hieß zuer�t 
officiell >Hülfsbeamter des Landrat3". Aus die�cr 
Bezeichnung ergiebt �ich ein Teil �einer Obliegen= 
heiten, ein anderer Teil aber aus dem Titel 
>Königlicher Polizeirat", welcher ihm �päter ver- 
liehen wurde. Für den Gen3darm, welcher ihm 
unter�tellt i�t, i�t vor einigen Jahren eine nette 
Wohnung gebaut worden, in welcher �ich auch ein 
Haftlokal befindet. Dem Gen3darm liegt die 

Überwachung der Häftlinge ob und deren etwaige 
�pätere Überführung in da8 Amtsögefängnis zu 
Emden. 

Für die freiwillige Gerichtsbarkeit hat daS 
Gericht in Emden zur Bequemlichkeit der Ein= 
wohner drei Gerichtstermine im Jahre angejeßt.. 

Die Sißungen des Gericht3 werden im Gemeinde2- 
hau�e abgehalten, wo neben dem Ortsvor�teher 
auc< der Vor�izende der Badekommi��ion und der 

Sekretair der�elben ihre Büreaus haben. 

Selb�tver�tändlich i�t auf Borkum auch ein 
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Schied3samt. Denn �o friedliche und verträgliche 
Leute un�ere lieben Ju�ulaner im allgemeinen 
auch find, jo kommt es doch vor, daß hie und da 
jemand im Eifer 'mal >ein Wort zu viel �agt<, 
wofür er vor den Schied3mann gefordert wird. 
Die�em gelingt es aber in der Regel, den Streit 
beizulegen und die Streitenden zu ver�öhnen, wo- 
durc< den leßteren viel Arger und Verdruß und 
dem Amtsögericht viel Arbeit er�part wird. 

Um einem von Holland oder England aus 
etwa zu ermöglichendem Schmuggel zu wehren, 
�ind zwei Grenzauf�eher ange�tellt, die �cheinbar 
aber keinen �auern Dien�t haben. 

Für die Sicherheit in der Nacht �orgt der 
knüppelbewaffnete Nachtwächter mit �einem Hunde 
und als >Auge des Ge�etzes< der Gensdarm. 

Um einen etwa ausbrehenden Brand |<nell 
lö�chen zu können, i�t hier vor einigen Jahren 
eine freiwillige Feuerwehr in'S Leben gerufen 
worden. Die Lö�ch- und Rettungsgerätjchaften 
werden in den untern Räumen des Gemeinde- 
hau�es aufbewahrt, de��en hölzerner Turm auch 
für die Zwecke der Feuerwehr errichtet worden i�t. 

E3 �ei an die�er Stelle no< erwähnt, daß 

�eit 1861 auf Borkum eine Rettungs�tation behuf 
Rettung Schiffbrüchiger �ich be�indet. Eine Anzahl 

kühner Männer, früher Seeleute, bildet die Rettungs5- 

mann�chaft, welche �eit dem Be�tehen der Station 

nach dem letzten Berichte (vom 31. März 1896) 

im ganzen 138 Per�onen aus Todesgefahr gerettet 

hat. Zwei für die�en Zwe> eigens gebaute und 

ausgerü�tete Boote liegen zu augenbliklichem Ge- 

brauche immer bereit, das eine in dem Rettungs- 

häusShen auf dem Nord�trande, das andere in 
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demjenigen auf dem Süd�trande. Das Boot auf 
dem Süd�trande i�t ein Ge�chenk einer edlen Dame, 
der Stiftsdame Fräulein C. Hass aus Baden- 
Baden, und es i�t demjelben auf Wun�c< der 
Stifterin: der Name ihres �el. Bruder38 >Otto 
Hass< beigelegt worden. 

  

IX. Verkehrsmittel. 

1. Die Fähr�chiffe. 

Die Verbindung Borkums mit dem Fe�tlande 
wurde ur�prünglich nur durch kleine Segel�chiffe 
vermittelt, die namentlich ihre Fahrten nach Greet�iel 
machten. Dies hatte �einen Grund darin, daß 
hier der Siß des Amtes war, unter welc<hes die 
Injel gehörte. Später wurde die alte Burg, 
welche das Amtsgebände war, abgebro<hen und 
der Siß des Amtes, welches aber �einen Namen 
>Amt Greet�iel< beibehielt, nac< Pew�um verlegt. 

Der Fahrten nac< Greet�iel waren wegen 
der Unbedeutendheit der In�elgemeinde anfänglich 
nur wenige, es genügte voll�tändig, daß alle 
14 Tage einmal eine Rei�e gemacht wurde. Das 
Sciff, welches die�e Fahrten machte, und welches 
au< die Amts�achen und die Po�t beförderte, hieß 
das Fähr�chiff. Der Fährmann �elb�t mußte die 
amtlichen Schrift�tücke im Amtsgebäude zu Greet�iel, 
nachher in Pew�um, in Empfang nehmen bezw. 
dort abliefern. Als in �päteren Jahren das 
Fähr�chiff alle 14 Tage neben der Fahrt nach 
Greet�iel auch eine na; Emden machte, mußte 
der Fährmann auch von leßterem Orte aus in 
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Pewjum auf dem Amte zur Jnempfangnahme oder 
Ablieferung von Scrift�tücken �ich ein�tellen. Dies 
dauerte bis zum Jahre 1856, wo das Amt 
Greet�iel einging. Von nun an gingen die Fahrten 
des Fähr�chiffes alle nur nach Emden, wo Amt 
und Po�t waren. Das neuerbaute Schiff >Aurora< 
machte jeht jede Woche eine Rei�e, �päter alle 
14 Tage drei Rei�en, im Winter aber fuhr 
es höch�tens einmal wöchentlich. Auch die�es Schiff 
beförderte die Po�t�achen, und der Fährmann war 
Borkuis Landbriefträger. Als nach einigen Jahren 
die Zahl der Badegäjte �tark zunahm, wurde für 
Zuli, Augu�t und September hier ein Po�tamt 
eingerichtet, für die übrigen Monate blieb es zu- 
näch�t beim alten. Die Telegraphenbetriebs�telle, 
welche im Hotel Köhler bei der evangeli�chen 
Kirc<e �ich befand, in welhem während der Bade- 
zeit auch da3 Po�tamt war, wurde am 1. April 
1884 in die neuerbaute >Nord�eeapotheke< verlegt; 
hier wurde in dem�elben Jahre auch eine Po/'- 
agentur eingerichtet; Po�tagent und Verwalter der 
Telegraphenbetriebs�telle wurde der Apotheker 
Bakker. Während der Sai�on wurde die Po�t- 
agentur zu einem Po�tamt 111 erhoben. 

Vor zwölf Jahren ließ der damalige Fähr- 
mann noc< ein Schiff bauen, die >Johanna<, und 
nun gab es in 14 Tagen regelmäßig fünfmal 

Verbindung mit dem Fe�tlande, wenn Wind und 

Wetter nicht gar zu ungün�tig waren. Zu die�en 
Fahrten zahlte die kai�erliche Po�tverwaltung einen 

re<t erheblichen Zu�chuß. Vor 7 Jahren kam 

zu den beiden vorhandenen Fähr�chiffen noc< ein 

drittes hinzu, die >Wopke<, welche ebenfalls die 

Poil beförderte. 
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Der Hauptzwe> der Fähr�chiffe war und i�t 
der, Lebensmittel und allerlei Waren von Emden, 
jowie auc< von Leer, wohin jezt wöchentlich auch 
zwei Schiffe fahren, nach der In�el herüber zu 
holen. Steine und andere Baumaterialien und 
Steinkohlen werden mei�t durch be�ondere Fähr- 
�chiffe herangebracht. 

Die Fähr�chiffe beförderten in früheren Jahren, 
von der Badezeit abge�ehen, alle Pa��agiere, 
welche von und nach Borkum wollten. Da3 Fähr- 
geld betrug für die er�te Kajüte 2,25 Mk., für 
die zweite 1,25 Mk, In�ulaner zahlten für die 
Überfahrt den Preis für die zweite Kajüte; jetzt 
find die Prei�e um die Hälfte ermäßigt. 

Der Lade- und Lö�chplaß der Schiffe i�t �eit 
alters die Nhede; zu der�elben hin oder von dort 
her wurden die Fahrgä�te mit einem Wagen ge- 
bracht, wofür jede Per�on 1 Mk. zu zahlen hatte. 
Mit einem Boote wurden die Pa��agiere vom 
Schiffe aus an den Wagen gebracht, welcher �oweit 
wie irgend möglich ins Wa��er hineinfuhr. Saß 
man er�t auf dem Wagen oder -- wenn man von 
der In�el fort wollte -- auf dem Schiffe, dann 
konnte man glücklich aufatmen, denn die Bootfahrt 
war, wenn bei bewegter See die Wogen- da8 
Schifflein vedenklich �chwanken ließen, nichts weniger 
als angenehm, namentlich für Frauen und Kinder. 
Mochte auch der Siß auf den harten Bänken der 
Acderwagen nicht gerade bequem �ein, und mochte 
es auch in den tiefen Löchern des �chlechten Fahr- 
weges manchen harten Stoß geben, wie das zu 
wenigem Behagen �einer Zeit O. Funcke, der 
Verfa��er der �chon erwähnten Rei�ebilder und 
Heimatklänge, erfahren hat, (S. 30) �o dauerte 
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die Fahrt doFH nur eine halbe Stunde, und dann 

war die Not über�tanden. Der humori�ti�che Rei�e- 

be�chreiber übertreibt freilich �ehr arg, wenn 

er jagt, daß die Fahrt vom Anlegeplaß der 

Dampfer = etwas weiter als die Fährmann3rhede 

-=- anderthalb Stunden in An�pruch nehme. 

2. Die Dampfer. 

Al3 Borkum anfing, in die Reihe der Bade- 
örter zu treten, da genügten zur Per�onenbe- 

�örderung bald nicht mehr die Fähr�chiffe, da 

mußten auch Dampfer zur In�el fahren. Zunäch�t 

machten die beiden kleinen Dampfer, der >Kron=- 

prinz< von Leer und die >Kronprinze��in Marie< 

von Emden, wöchentlich je eine Fahrt nach Borkum, 

wobei aber jedesmal bei Delfzy1 angehalten wurde, 
um Fahrgä�te au�zunehmen oder abzu�etzen, da die 

beiden Schiffe die Fähre zwi�chen Emden und 

Delfzyl unterhielten. Bei dem �teigenden Fremden- 
verkehr nach hier wurde jedoeh auch bald die�e 

Verbindung ungenügend, da wurden von Emden 

aus zwei andere Dampfer in Dien�t ge�tellt, 

nämlich der neuerbaute >Wilhelm< und die ange- 

kaufte >Norderney<, welche außer nach Borkum 

auch nach Norderney Kurgä�te brachten. Als nach 

der Erbauung der o�tfrie�i�chen Kü�tenbahn die 

Fremden, welche letztere In�el be�uchten, mei�i über 

Norden gingen, und die Fahrten von Emden und 

Leer nach Norderney keinen Gewinn mehr ab- 

warfen, �o gab man die�elben auf und be�chränkte 

�ich nur noc< auf Borkum. Vorübergehend �uchte 

eine Bremer Ge�ell�chaft durch die beiden Dampfer 

>Viktoria< und >Leda< den heimi�chen Ge�ell- 

�chaften Concurrenz zu machen, auch der Vremer 
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Lloyd .trachtete darnac<; beide Ge�ell�chaften aber 
gaben bald die Fahrten nac; Borkum auf, weil 
�ie keinen gznügenden Gewinn brachten. = Für 
die Fahrten nach un�erer In�el ließ man nun von 
Leer aus im Jahre 1885 einen �chönen, neuen 
Dampfer bauen, die >Augu�ta<, dann von Emden 
aus nach einigen Jahren das noch größere Dampfs=- 
�chiff >Borkum<. Bei der ra�chen Entwickelung 
unjeres Seebades konnten auch die�e Schiffe den 
Verkehr nach un�erm �chönen Eilande nicht mehr 
bewältigen, es wurden deshalb noch zwei Dampfer 

>erbaut, >Emden< und >Viktoria<. Die�e lezten 
vier Dampfer, welche auf das elegante�te eingerichtet 
find, find eigens für die Fremdenbeförderung nach 
Borkum erbaut worden. Sie machen die Fahrt 
in zwei bis drei Stunden, wenn Wind und Wetter 
nicht zu �ehr entgegen �ind. Länger dauert die 
Fahrt �elb�tver�tändlich mit den Fähr�chiffen; doch 
wenn Wind und Flut gün�tig �ind, können auch 
fie von Emden zur JIn�el in vier Stunden ge- 
langen, namentlich die >Johanna<, welche Motor- 
betrieb hat. | 

Während der Sai�on giebt e3 �eit einigen 
Jahren regelmäßige Dampferverbindung nach 
Norderney, Helgoland, Amrum, Wyk auf Föhr, 
We�terland-Sylt und Hamburg. Die�e Verbindung 
�t durc< die Ballin'�che Dampf�chiffahrt8ge�ell�chaft 
in Hamburg in's Loben gerufen worden. Von 
hier geht gewöhnlich dreimal in der Woche ein 
Dampfer ab, welcher auf �einer Fahrt nach Borkum 
die genannten Orter anläuft und Gä�te aufnimmt 
oder ab�etzt. 

Die in den Logierhäu�ern und Hotels aus- 
gehängten Fahrpläne geben über die Abfahrt8- 
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zeiten aller nach hier fahrenden Schiffe genaue 
AuSkunft. | 

In früheren Jahren war das Anlandbringen 
der Pa��agiere auch bei Dampfern mit denjelben 
Schwierigkeiten verbunden, wie bei den Fähr- 
�chiffen. (Es i�t vorgefommen, daß furcht�ame 
Damen nicht wagten, ins �chaukelnde Boot zu 
�teigen, �ondern wieder umkehrten, troßdem fie die 
ganze Fahrt �chon hinter fich hatten, und obgleich 
der �c<vnes Strand'-derIn�el 10 -nahe und :ver= 
Todendse vpr]»>mhnen 9: Sifhee: wurde «die 
Landung �chon, als ein Emder Bürger, der frühere 
Senator Dantziger, eine bewegliche Landungs3- 
brücke bauen ließ, an welcher die Bööte anlegten, 
und von wo aus die Kurgä�te �ogleich bequeme 
De>wagen be�teigen konnten, welche �ie in kurzer 
Zeit in's Dorf brachten. Die�er Landung3wagen 
wurde �päter von dem genannten Herrn in uneigen- 
nüßiger Wei�e der Gemeinde als Ge�chenk über- 
wie�en. Da aber der Landung3wagen wegen 
�einer Größe und Schwere nicht leicht zu tran5- 
portieren war, jo lag es in der Natur der Sache, 
daß der�elbe nur an einer Stelle gebraucht 
wurde, und zwar am Süd�trande, der Kiebißzdelle 
gegenüber. Mußten nun bei �türmi�chem Wetter 
die Dampfer in der Fi�cherbalge ankern, jo wurden 
unter den alten Um�jtändlichkeiten und Schwierig- 
keiten die Pa��agiere an Land gebracht. 

Diejen Übel�tänden wurde mit einem Schlage 
abgeholfen, als die Firma Habich & Goth eine 
Ei�enbahn erbauen ließ, welche vom We�tende der 
JInfel aus er�t an der Innen�eite der Süddünen 
hingeht und nachher von dem Endpunkte der 

 Woldedünen bis an die Fi�c<herbalge führt. Seit 
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diejer Anlage datiert das ra�che Emporblühen der 
Injel, um welche al�o die Firma unleugbar ein 
großes Verdien�t �ich erworben hat. 

Diejelbe erwarb zwei Dampfer, den >Dr. 
von Stephan<, welchen �ie neu erbauen ließ und 
der fich als ein re<ßt gutes Schiff erwei�t, und die 
engli�che Dampfyacht >Varina<; beide Schiffe be- 
fjörderten fortan als Po�t�chiffe die Po�t, fie dienten 
zu gleicher Zeit aber als Pa��agier- und Fracht- 
dampfer. Po�t- und Telegraphenamt wurden nun 
von der >Nordjeeapotheke< in das �tattliche, neu 
erbaute Bahnhofsgebäude verlegt. Am 1. Oktober 
1894 wurde die bisherige Po�tagentur in ein 
Po�tamt 11] verwandelt. 

Jett läßt die genannte, außerordentlich rührige 
Firma auf der Werft zu Gee�temünde no< einen 
großen Dampfer bauen, welcher die�en Frühling 
in Dien�t ge�teßt wird. Die >Varina<, welche 
�iH für die Fahrten von und nach Borkum nicht 
bewährte, i�t wieder verkauft worden. --- Vom 
1. April 1897 an wird un�ere In�el auch außer 
der Badezeit tägliche Dampferverbindung mit dem 
Fe�tlonde haben. =- Die�er neue Dampfer führt 
den Namen Wilhelm 11. 

Wir �ehen, daß zum Rei�en von und nach. 
Borkum Gelegenheit genug geboten i�t, die denn 
auch fleißig benußt wird; aber �ind die �ogenannten 
>Kabinet�chrabber< oder >Schappmu�en" dagewe�en, 
und haben die In�ulaner die üblichen Be�uche bei 
den Verwandten und Freunden in >Europa< d. h. 
auf dem Fe�tlande gemacht, dann hört allmählich 
der Verkehr auf: Borkum begiebt �ih in die 
>Winterlage<. Wenn die Stürme heulen und die 
Wogen furchtbar brau�en, dann i�t jedermann auch 
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am lieb�ten daheim, und �chlägt gar der Zro�t das 
Eiland in Ei�eSbande, �o daß das Meer, in welchem 
vor ein paar Monaten no< die Kurgä�te mit 
Wohlbehagen badeten, mit gewaltigen Eis�chollen 
bede>t i1t, joweit das Auge reicht, dann verbietet 
jich das Rei�en von �elber; der Telegraph i�t dann 
das einzige Verkehrömittel, durch welches die Ein- 
wohner mit der übrigen Welt in Verbindung 
treten künnen. 

  

X. Borkum als Badeort. 

Seit langen Jahren �chon hat �i< im Volke 
die Erkenntnis Bahn gebrochen und befe�tigt, daß 
eine Luftveränderung für Körper und Gei�t von 
außerordentlich gün�tiger Wirkung i�t. Die Ärzte 
verordnen deShalb auch namentlich in �olchen Fällen, 
wo die Arzneien ihre Heilkraft ver�agen, längeren 
Aufenthalt in waidreicher Gegend mit ge�under 
Luft oder an dem Meece. Da i�t es nun die 
Nord�ee vorzüglich, welche alljährlich vielen Tau�enden 
geijtige Spannkraft, Ge�undheit und LebenSlu�t 
wiedergiebt. 

Selbitver�tändlich �ind es in er�ter Reihe die 
Injeln, welche die der Ruhe und Stärkung Be- 
dürftigen auf�uchen. Je weiter nun die�e Bade- 
injeln in See hinaus liegen, de�to weniger können 
die Einflü��e des Fe�tlandes, nämlich �chlechte Lu�t, 
Staub und dgl., �ich geltend machen, de�to mehr 
aber �ind Luft und Wa��er im�tande, die 
Heilwirkungen hervorzubringen, derent- 
wegen man die Nord�eebäder auf�ucht. 
> Mit Helgoland teilt Borkum den Vorzug, daß 
es eine wirkliche In�el i�t mit �tets reiner, 
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vzonreicher Seeluft ohne Beimi�c<ung der 
unangenehmen Ausdün�tungen der Watten, 
wie bei den andern oftfriefi�C<en Jn�eln. Auch 
die Süd- und O�twinde, al�o die �ogenannten 
Landwinde, verlieren auf der langen Strecke bis 
zur In�el hin ihren Gehalt an ge�undheits�<ädlichen 
Stoffen.< Zu diejem Vorzuge kommt noc< der, 
daß Borkum die größte und j|<ön�te aller oftfrie- 
fi�chen In�eln i�t. Darum i�t es auch nicht zu 
verwundern, daß es in verhältnismäßig kurzer 
Zeit zu einem der ange�ehen�ten Seebäder empor- 
geblüht i�t. Borkum i�t kein modernes Luxusbad 
wie Norderney, O�tende, Scheveningen und viele 
Binnenlandskurorte. Wer die Genü��e eines bloßen 
Luxusbades hier zu finden hofft, der täu�cht �ich; 
aber wer Be��eres jucht, nämlih Ruhe, Erholung 
und Ge�undheit, wovon die Teilnahme an �oliden 
gejell�chaftlichen Genü��en nicht ausge�chlo��en iit, 
der thut wohl daran, wenn er un�er grünes Eiland 
auffucht. 

Die er�ten Badegä�te, die nach Borkum kamen, 
waren mei�t aus Emden. Es waren einige be= 
�timmte Familien, denen �ich nach und nach andere 
an�chlo��en ; fie mieteten auf einige Wochen für 
einen geringen Preis ein oder zwei Zimmer und 
verpflegten jic< Jelber; denn Ga�thöfe, in denen 
für Fremde gekocht wurde, gab es anfänglich noch 
nicht. Viele Leute mochten gar nicht einmal 
Fremde im Hau�e haben; inde��en �ahen �ie bald 
ein, daß �ie durc< Aufnahme von Badegä�ten einen 
hüb�chen Nebenverdien�t machen konnten; darum 
fingen fie naM und nach an, ihre Häu�er für 
Fremde etwas einzurichten. Luftige Schlaf�tuben 
mit großen Fen�tern waren damals noch nicht da, 
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�ondern nach frie�i�cher Art nur Wandbetet�tellen 

oder Bußen, in welche man mittel�t zierlich .ge- 
�c<nißter Bänke, no< aus der Glanzzeit der JInjel 
�tammend, hinein�teigen mußte, um unter cinem 
gewaltigen Federbette zu �chlafen; von der Decke 

der Bett�telle hing ein �chön geflochtener, unten 
mit dicker, bunter Troddel ver�ehener Jogenannter 

beddelichter herab, an welchem man fich emporhob, 
wenn man �ich auf die anderc Seite legen oder 
morgen3 �ein Lager verla��en wollte. Sofas und 
Divans waren damals unbekannte Dinge auf dex 
In�el: am Ehrenplaß beim Feuerherde �tand ein 
bögelstaul (Lehn�tuhl), in welchem der Badega�t 
�ein Mittags�c<läfhgen halten konnte, wenn er 
wollte. Statt der Tapeten hatten die Wände der 
niedrigen Zimmer einen weißen Kalkan�trich, teil- 
wei�e auch waren fie mit bunten Flie�en belegt. 
Ein offener Feuerherd mit großem Rauchfange, 
de��en äußere Oberfläche ebenfalls in Flie�en oder 
>esters< prangte, nahm die Mitte des Giebels 

zwi�chen den beiden Fen�tern ein; um den untern 
Rand diejes Rauchfangcs lief ein Ge�im�e, auf 
dem viele hüb�<e Sachen �tanden, welche die 
Väter oder Brüder oder �on�tige Anverwandte den 
Ihrigen aus fremden Ländern mitgebracht hatten ; 
dergleichen Dinge �tanden auc auf der Kommode, 
welche an einer Seitenwand des Zimmers aufge- 
itelli wax, während ein großer, eichener Sc<ranf, 
der die Linnenrollen der Hausfrau barg und die 
be�ten Kleider von Vater und Mutter, nun aber 
wegen der Fremden ausgeräumt worden war, um 
deren Kleider aufzunehmen, an der andern Seite 
jeinen Plaßz hatte. Von der Decke des Zimmer8 
hing nicht �elten ein ge�chmackvoll und fun�tvoll 
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ge�c<nißtes, voll�tändig aufgetakeltes Schiff eu 
miniature, welches anzeigte, daß die Männer 
Borkums, zumteil wenig�tens, noch dem Schiffer- 
gewerbe oblagen. 

Man �ieht, daß die Fremden, die zur Kur 
und Erholung naß Borkum gingen, in den er�ten 
Anfängen des Bades an Bequemlichkeit außer- 
ordentlich wenig in den Wohnungen vorfanden ; 
auch auf dem Strande war nicht das minde�te 
von Badegerät�chaften vorhanden: wer baden wollte, 
machte fich von einem Bettlaken ein kleines Zelt 
zurec<t, unter welchem ex fich auszog und an- 
kleidete. Nach und nach aber wurden die Wohnungen 
etwas be��er eingerichtet, und auch kleine Zelte, 
mit grobem Leinen über�pannt, wurden für Bade- 
zwecke hergerichtet und am Strande aufge�tellt. 
Die Badegä�te mehrten. �ich, und nun fing auch 
>Mutter Visser< an, für die Badegä�te ein ein- 
faches, aber kräftiges E��en zu kochen. 

Zu der Zeit, als die Familie des König3 
von Hannover alljährlich auf einige Wochen nach 
Norderney ging, be�uchten viele hohe hannover�che 
Offiziere und Adelige un�exe In�el: von da an 
trat Borkum in die Reihe der Seebäder. Wir 
la�en hier die Zahl der Kurgä�te und Fremden 
folgen, welche von 1877 bis zum Ende der vor- 
jährigen Sai�on - un�ere grüne In�el aufge�ucht 
haben. Borkum hatte an Be�uchern 
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Aus die�en Zahlen ergiebt �ich, daß das Bad 

regelmäßig zugenommen hat; die ganze Ent- 
wikelung de��elben läft mit Gewißheit erwarten, 
daß es auch weiterhin �tetig zunehmen werde. 

Ein be�onderer Vorzug, welchen Borkum vor 
vielen Badeörtern voraus hat, be�teht darin, daß 
es judenrein i�t. So oft auch die Kinder J5raels 
verjuchten, hier einzudringen, �o wurden �ie doch 
�tet8 weggeärgert, zwar nicht von der Borkumer 
Bevölkerung, �ondern von den Kurgä�ten, welche 
die >AuSerwählten< nicht unter �ich dulden wollten. 
Und dampfte Cohn oder Jtzig wutentbrannt wieder 
ab, dann rief mancher Badega�t jubelnd: 

>Fort mit ihm nach Norderney, 

Borkum i�t nun wieder frei!< 
Wenn troßdem einzelne Juden es immer noh 
wagen, nac) Borkum zu kommen, �o 'haben �ie es 
�ich �elb�t zuzu�chreiben, wenn ihnen hier �chlecht 
begegnet wird. 

>Das Klima un�eres Eilandes i�t milde und 

,"> > 

179



gemäßigt; große Kälte i�t hier eben�o unbekannt 
wie große Hiße. Seit 1875, dem Jahre der 
Errichtung der metereologi�c<en Station, kamen 
ein einziges Mal 14 Grad Kälte zur Beobachtung, 
während 25 Grad Wärme nac< Cel�ius �elten 
überj<hritten werden. Durch�chnittlihe Wärme- 
temperaturen liegen mehrere Grade über dem 
Gefrierpunkte, während durch�hnittliche Sommer- 
temperaturen zwi�chen 15 und 20 Grad zu �uchen 
find. Dem Um�tande, daß Borkum �o weit vom 
Fejtlande entfernt liegt und ganz von der großen 
Wahß�terma��e der Nord�ee umgeben i�t, i�t die�es 
gün�tige Klima zu verdanken: das Wa��er nimmt 
die Wärme langjam an, giebt fie aber lang�amer 
wieder ab, als die atmo�phäri�che Luft und der 
Erdboden.< Pro�pekt des Seebade3 Borkum 
Seite 2. 

Der Strand i�t �o außerordentlich �chön, breit 
und fe�t, daß einen be��ern gewiß kein See- 
bad aufzuwei�en hat. Die Kie�el�teinen, 
welche man namentlich auf dem Strande der nord- 
friefi�c<en In�eln findet und welche beim Bade 
jehr unangenehm und lä�tig �ein mü��en, fehlen 
hier gänzlich. Auch weiche Stellen, iu welche die 
Füße ein�inken, giebt es hier gar niht. Sofort 
nac Rücklauf der Wellen i�t der Strand 
wieder �o tro>en, daß man, ohne na��e Füße 
fürchten zu mü��en, darauf verkehren kann. ES 
i�t ein kö�tlicher Genuß, auf dem auSgedehnten, 
ebenen Ge�tade, welches weithin, fa�t unab�ehbar, 
fich vor un3 ausbreitet, umfächelt von der herr- 
lichten Seeluft, �ich nach Herzenslu�t ergehen zu 
können. 

Stundenweite Wanderungen fann-man maden, 
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3: B. nach Südo�ten hin zur Landungsbrücke, wo 

eine kleine, aber -gute Re�tauration die müden 

Wanderer gerne aufnimmt und zur Rücrei�e �tärkt, 

die �ie auc<, falls es �ich trifft, mit dem Zuge 

machen fönnen, wenn �ie zu angegriffen jein jollten. 

Oder man geht nordwärts auf dem Strande hin 

zum O�tlande, wo man dann nach einem kurzen 

Gange dur<h die Dünen in der Re�tauration von 

Bekaan �ich wieder erholen und �tärfen, und wo 

der Uebermüdete wohl auc< einen Wagen zur Heim- 

fehr erhalten fann. Und i�t man nicht zu müde, 

�o macht man gerne noh einen Ab�techer zur Vogel- 

folonie, die reichlich eine Viertel�tunde davon ent- 

fernt i�t. Zwar i�t Anfang Juli, wo die Haupt- 

�ai�on beginnt, die Brütezeit der Vögel vorüber, 
aber troßdem i�t eine Wanderung durch die Kolonie 
wegen der vorhandenen großen Zahl der Jungen 

außerordentlich intere��ant. Demjcenigen, der eine 

weitere Seefahrt nicht �cheut, bietet die benachbarte 
holländi�che In�el Rottum eine noch größere Vogel- 
kolonie. Hier haben nicht nur viele Taujende von 
Silbermöven ihre Brut�tätten, wie auf Borkum 
auch, �ondern in großen Scharen ni�ten hier auch 
die See�chwalben, die Au�ternfi�cher und in kün�t- 
lic angelegten Ne�thöhlen �ehr viele Brandenten. 
Son�t< i�t aber auf Rottum gar nichts zu �ehen. 

Dem Beherr�cher de3 kleinen Eilandes i�t es jeden- 
falls ganz angenehm, wenn Borkumer Badegä�te 

zahlreich bei ihm er�cheinen, weil er dann Schinken, 

Wur�t, Eier und >Schiedamer Genever für �chweres 
Geld verkaufen kann, denn er =-- >nimmts5 von 
den Lebendigen<. GER 
| Kleinexe Spaziergänge am Wa��er entlang 
werden auf dem Nord�trande gewöhnlich bis zum Wrack 
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oder zum Mu�chelfelde auSqedehnt, der Gang dauert 
etwa eine halbe Stunde; bei der Rückkehr be�ucht 
man unterwegs gerne die auf hoher Düne belegene, ge- 
räumige Re�tauration >Viktoriahöhe< , deren Kartoffel- 
puffer eine gewi��e Berühmtheit erlangt baben. Auf 
dem Süd�trande befindet �ich für müde, hungrige und 
dur�tige Spaziergänger die Erqui>kungs�tätte >Wil- 
helmslu�t<, von wo man es zum Leuchtturm mit elek- 
tri�chem Betriebe �ehr nahe hat, wenn man etwa Lu�t 
ver�püren �ollte, die �ehen5werten Anlagen in Augen- 
ichein zu nehmen odereinen Fernbli> zu thun über In�el 
und Meer. Ganzin der Nähe de3 Turmes �trandete am 
7. März vorigen Jahres das �chöne, er�t vier Jahr alte 
Schiff >Winnitfred<, welches eine Ladung Quebracho- 
holz von Südamerika nach Hambura bringen �ollte. 
Eine großartigere Aus�icht hat man von dem neuen 
Leuchtturm aus, der nahe dem We�t�trande �teht 
und außerordentlich bequem zu be�teigen i�t. =- 

Der�elbe wurde an�tatt des am ö�tlichen Ende 
des Dorfes �tehenden, am 14. Februar 1879 aus- 
gebrannten bisherigen Leuchtturmes errichtet. >Am 
1. Mai 1879 wurde der Grund�tein gelegt, und 
bereits am 19. September de��elben Jahre3 konnte 
der lezte Stein eingefügt werden. Von der flachen 
Düne aus, auf welcher er �teht, beherr�cht �ein 
Licht bei einer Höhe von 63 Metern einen Horizont 
von 162/, . bis 21 Seemeilen. Doch i�t auch der 
alte Turm, wie wir �chon gehört haben, als Glocken- 
turm der Gemeinde erhalten, im Innern ausgebaut 
und wieder herge�tellt und dient neb�tzwei dicht 
am Nordwe�t�trande �tehenden Kaaps zugleich als 
Tages�eezei<en für die Schiffer. 

Das Be�teigen der beiden Leuchttürme ko�tet 
je 1 Mk., ebenjo das Be�ichtigen der Ma�chinen- 
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anlagen bei demjenigen für elektri�chen Betrieb, 

während das Be�teigen des >Leuchtturms außer 
Dien�t< den Badegä�ten unentgeltlich ge�tattet i�t. 

Hat man �ich an dem Meere für eine kurze 
Zeit müde ge�ehen, was aber nicht leicht ge�chehen 

dürfte, �o �chlägt man �ich >�eitwärts in die Bü�che< 
d. h. in die Dünen und durch�treift deren grüne 
Dellen oder Thäler, wo die lieblich�te Blume des 
Eilande8, die Pyrola, manchmal große Flächen 
bedeckt, und wo man etwas �päter auch die reizende 

Parna��ia findet und viele andere Blumen, aus 
denen die ge�chi>ten Hände der Damen die �chön�ten 

Sträuße binden. Aber es wird vergebliche Mühe 
jein, wenn �ie etwa die flinken, wilden Kaninchen 
ha�chen wollen, viel eher dürfte es ge�chehen, daß 
�ie in einer Höhle ein Ne�t mit �chönen, weißen 
Bergenteneiern finden, wenn �ie im Juni kommen. 

Die mei�ten Pyrola findet man in den Norddünen 
an beiden Seiten de3 Fußpfades, welcher nach dem 

O�tlande führt. Die�er Pfad i�t breit, zum großen 
Teile gepfla�tert, al�o bequem zu gehen und nur 
angelegt, damit die geehrten Kurgä�te auf ihrem 
Wege zu Bekaan auf dem O�tlande nicht wieder 
irxe gehen wie der Verfa��er des hüb�chen Buches 
>Parathina<, welches wir hiermit angelegentlich�t . 
empfehlen möchten. 

Die�er bequeme Fußpfad führt uns nach einem 
Gange von 10 bi8 15 Minuten zu der auf halbem 
Wege zwi�chen We�t- und O�tland auf hoher Düne 
neu errichteten Erquikungs�tätte >Eli�enruhe<, wo 
die blumen�uchenden Damen und Herren nicht nur 
Ruhe und Erholung für die müden Füße, �ondern 
auch Befriedigung des Hungers und Dur�te3 finden 
können. Daneben wird die Einkehr in >Eli�enruhe< 
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belohnt dur< eine �chöne AuS�icht, die man auf 
das Meer und auf die grünen 7luren der In�el hat. 

Und jollten auc< die Dünen mit ihrer reichen 
Flora nicht Neues mehr bieten, �o �ind noch die 
herrlichen auSgedegnten Wie�engründe da, die un8 
entzüken, wenn fie, mit dichtem, �aftigem Gra�e 
und bunten Blumen bede>t, �chnittreif �ind, und 
die uns nicht minder erfreuen, wenn �päter auf 
ihnen die Herden weiden, und man ungehindert 
fie zum Spazierengehen benußen kann. BiS zur 
Heuernte benußt man zu �einen Wanderungen den 
>Deich, welcher das Wie�enland und den ganzen 
Or: gegen die Winterfluten �chüßt, oder man wählt 
den ungleich fürzeren Weg an dem alten Leucht- 
turme vorbei quer über das grüne Land, dur) 
welches ein gepfla�terter Fußpfad, an welc<hem hie 
und da Bänke zum Ausruhen einladen, nach 
>Upholm< führt, einem 10 Minuten vom Orte 
belegenen Kaffeehau�e, welches an den mei�ten 
Nachmittagen von Hunderten von Kurgä�ten be�ucht 
wird. Wie die Viktoriahöhe wegen ihrer Kartoffel- 
puffer, jo i�t Upholm rühmlich�t bekannt wegen 
jeiner vorzüglichen dien Milc<, die hier, da der 
Wirt eine �tattliche Anzahl von Kühen bef�ißt, 
immer zu haben i�t. Drei Kegelbahnen geben 
kegellu�tigen Damen und Herren ausSreichende 
Gelegenheit, in die�em edlen Spiel ihre Ge�chi<'- 
lichkeit zu zeigen; der �chöne, freie Plaß vor dem 
Hauje ladet ein zum Crocket, und die Kinder ver- 
gnügen fich an Barren und Schaufel. 

Ein eben�o �chöner Punkt könnte ge�chaffen 
werden, wenn die Franzo�en�chanze, inmitten der 
grünen Wie�en liegend, Anlagen und. Re�tauration 
erhielte. Eine hüb�che Straße, auf beiden Seiten 

124



mit Bäumen bepflanzt, müßte dahin führen; über 

die breiten Gräben, welche die Schanze umgeben, 

müßte eine bequeme Brücke in die Anlage führen; 

die Gräben �elb�t müßten gereinigt und, wenn 

nötig, vertieft werden, um Gelegenheit zum Rudern 

zu geben. Und wenn dann noc< das Ganze mit 

einem Ausguckturme ge�chmückt würde, jo wäre in 

der That etwas ge�chaffen, was der Gemeinde -- 

denn die Frcnzo�en�chanze i�t ihr Cigentum -- 

jedenfalls eine gute Pacht einbringen, den Kur- 

gä�ten aber ein �ehr beliebter AusflugSsort werden 
würde. 

In früheren Jahren war die in den Süd- 
dünen belegene, große Kibißdelle wegen ihrer reich- 
haltigen Flora das Ziel- vieler Spaziergänger, 

aber �eidem der Ra�en des hüb�chen Thales zur 
Her�tellung des Strandbahndammes nußlos ver- 
wandt worden i�t, i�t es mit der Herrlichkeit vor- 
läufig aus. Wenn jedo< die ihres Schmuckes be- 
raubte, große Kibitzdelle Baumpflanzungen und 
Anlagen erhielte, die bei ordentlicher Pflege und 
Auffiht im Schuße der Dünen gut fortkommen 
würden, jo wären die AuSsflugsörter wieder um 
einen der �c<ön�ten Punkte vermehrt. 

Diejenigen Badegä�te, welche der Seehund3- 
jagd obliegen wollen, finden dazu �tet8 Gelegenheit, 
und unter Anleitung tüchtiger Jäger werden fa�t 
immer gün�tige Re�ultate erzielt. 

Zu Lu�tfahrten in See dienen die Segelboote, 
wel<e am Sttaude jederzeit für die�en Zweck 
bereit liegen; größere Seefahrten mit Dampf- 
�chiffen nach Norderney, Helgoland, Jüi�t, Delfzyl 
und Groningen finden allwöcentlich �tatt. 

Die Sai�on beginnt am 1. Juni und �chließt 
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mit dem 1. Oktober, kann aber bei genügendem 
Be�uche auch noc< weiter ausgedehnt werden; auf 
jeden Fall läßt die Badeverwaltung eine Anzahl 
Badekutj<en und Strandkörbe zur eventuellen Be- 
nußung gerne �tehen. | 

>Die Kurtaxe be:rägt für eine Per�on 5 Mk., 
für eine Familie bis zu 3 Per�onen 7 Mk., für 
no<ß größere Familien 8 Mk. Als zur Familie 
gehörig zu betrachten find: Ehegatten, minder- 
jährige Söhne, unverheiratete zum HauShalte ge- 
hörige Töchter. 

Kinder unter einem Jahre und Dien�tboten 
jind von der Kurtaxe frei. 

Mehr als 5000 Badegä�te finden zu gleicher 
Zeit bequemes Unterkommen in den vielen Hotels 
und Privatwohnungen. E83 �ind in ihnen für 
jeden- Fremden, �owohl für ganz be�cheidene, 
al3 auch für die größten An�prüche Wohn- und 
Schlafzimmer naß Wun�< zu finden. 

Je nac< Lage und Aus�tattung �ind natürlich 
die Prei�e. der Wohnungen ver�chieden. In den 
am Strande gelegenen Hotels �tellen �ich die Prei�e 
we�entlich höher als in den im Dorfe gelegenen ; 
in die�en wird �chon von 33 Mk. ab wöchentlich 
Logis und volle Pen�ion (letztere be�teht aus reich- 
lichem Früh�ftüd, table d'hote ohne Wein neb�t 
Nachmittag3kaffee und Abendbrot) geliefert. Eben�o 
verhält es �ich mit den Privatwohnungen. Im 
Dorfe pflegt man für ein gut ausge�tattete3 Zimmer 
mit Sofa, Ti�ch, Kommode, einem Bette, Kleider- 
�chrank u. |. w. 10 Mk. und mehr, (für einfachere 
Zimmer noc< etwas weniger), für eine Stube mit 
Schla�j�tube und zwei Betten, wöchentlich 15 Mk. 
und mehr zu zahlen. Jede Miete wird, falls nicht 
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ein anderes Abkommen getroffen wird, �till�chweigend 
für eine Woche abge�chlo��en. (Mietsreglements 
liegen in den Wohnhäu�ern aus). 

Die Verpflegung i�t eine rationelle und den 
vermehrten Anforderungen des Körpers ent�prechend 
fräftige. Morgen- und Avendbrot läßt man �ich 
nac< Wun�ch von den Hauswirten liefern, wenn 
uicht die Badegä�te es vorziehen, in den zahlreichen 
Läden des Dorfes �ich �elb�t zu v3r�orgen. Mittags 
geht man entweder in irgend ein Ga�thaus zur 
table d'hote (Preis 2 Mk. im Abonnement) oder 
nimmt da�elb�t vor der table d'hote ein �og. 
fleines Diner zu 1,50 Mk. Endlich liefern noch 
die Hoteliers und Delikate��enhandlungen das E��en 
in Menagen in die Wohnung: 

Es i�t zu zahlen: 
Für ein kaltes Seebad aus der Kut�che 60 Pf. 

SRE ME M 1.2 ¬ > dem Zelte 48 :< 

SRE SITE N für Kinder M: 5: 
> » warmes , mitoderohne Douche 1,50 Mk. 

Kinder bis zu 12 Jahren zahlen die Hälfte. 
Für ein Salonbad für mehrere Per�onen 2,50 Mk. 

> > Warmes Sißbad 60 Pf. 
> eine Abreibung mit Douche 1 Mk. 
> eine kalte Douche 50 Pf. 
> eine Vollma��age 2 Mk. 

eine Teilma��age 1 MI. 

Zu jeder weiteren Auskunft erklärt fich die Bade- 

commi��ion gerne bereit.< Projpekt Seite 6 u. 7. 

So wie die Sai�on vorrückt, entwickelt fich 

auch das Leben auf dem Bade�trande, zu welchem 

vier Wege führen, nämlich die �chöne, neu ange- 

legte BiSmarc>�traße, die Prinz-Heinrich�traße, die 

Strand�iraße und die Viktoria�traße. Die ex�t- 
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genannte Straße führt direkt auf den Damenbade- 
�trand, die leßtgenannte auf den Herren�trand, die 
beiden mittleren gehen zu dem neutralen Strande, 
wo ein großartiges Leben und Treiben �ich ent- 
wickelt. Eine bedeutende Menge aus Rohr ge- 
flochtener, tragbarer Körbe, mit >Bad< bezeichnet, 
�tehen zur unentgeltlichen Benußung für die Bade- 
gä�te da; dazwi�chen ein- und zwei�ihige, mit 
weißem oder buntem Zeuge über�pannte Zelte, 
welche gegen mäßige Wochenprei�e vermietet werden. 
Knaben und Mädchen graben em�ig und lu�tig im 
na��en Sande, andere bauen Fe�tungen, welche �ie 
vergebl ih gegen die heranfommenden, gierigen 
Wellen zu verteidigen �uchen, und zwi�chen den 
Körben und Zelten oder vor und hinter ihnen hin 
bewegen jich die Reihen der Spaziergänger; weiterhin, 
wo das Gewühl aufhört, �ieht man Ge�ell�chaften 
von jungen Herren und Damen in fröhlichem Eifer 
unterhaltende Spiele �pielen, namentlich Crocket und 
Lawn-Tennis; wieder andere liegen ausge�treckt 
auf dem heißen, tro>enen Sande an der Mauer, 
um ihr Rheuma zu vertreiben; im Wa��er am 
Ende der Buhnen �uchen viele, namentlich Kinder, 
nac< Mu�cheln und großen Kreb�en, und weiterhin 
�ieht man auf bloßen Füßen einzelne Herren und 
Damen auf dem na��en Sande am Rande des Wa��ers 
hin den >Kneipp�chritt< üben. Auf den Zugangstreppen 
wogt es auf und ab von Gehenden und Kommen- 
den; manche fißen auf den Bänken, welche zur 
Bequemlichkeit der Gä�te auf der Mauer aufge- 
�tellt find, in traulichen; Geplauder mit einander z 
oder �ie �chauen vergnügt auf das heitere und 
maleri�che Bild des Bade�trandes mit �einen vielen 
buntbewimpelten Zelten und der Menge der 
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fröhlichen Men�chen; oder auch �ie richten ihr 
Auge �innend in die Ferne, wo die Schiffe ihre 
Bahn ziehen, oder wo die Schaumkumme der auf 
dem Riffe brandenden Wogen im Sounnenltchte 
aufleuchten. Und i�t es Abend geworden, dann 
gehen viele no<Fg hinaus, um das herrliche Schau- 
�piel der untergehenden Sonne zu genießen, die 
wie ein großer Feuerball nach und nach �cheinbar 
ins Meer �inkt und die�es prachtvoll er�trahlen 
läßt. == An manchen Abenden kann man das 
Meerleuchten beobachten, für ein unverwöhntes 
Auge eine herrliche Er�cheinung; man �ieht es 
namentlich nach Gewittern und nach �chwülen 
Tagen. Wenn das Leuchten recht inten�iv auftritt, 
dann haben mitten in der Dunkelheit die Kämme 
der Heranrollenden Wellen einen hellen Schein: 
wir haben den Eindruck, als ob die Lichter langer 
Straßenzeilen einer großen Stadt auf einmal auf- 
flammten, und dann wieder, als ob eine ungeheure 
feurige Schlange aus dem Meere auftauche und 
an das Ge�tade kommen wolle; �ogar in den Fuß- 
�tapfen der am Strande lu�twandelnden Leute �ieht 
man helle Funken �prühen. Die�es Meerleuchten, 
in' �üdlichen Meeren unendlich großartiger als bei 
uns im Norden, wird hervorgebracht durch das 
funkelnde LeuchtbläSchen, Noctiluca Sseintillans, 
welches in der Nord�ee vom April bis November 

in zahlreicher Menge vorkommt. 
Wird am Herren- und Damen�trande die 

große Badeflagge aufgezogen, jo beginnt die Bade- 
zeit. Gebadet wird hier bei �teigender Flut, weil 
dann das Bad am kräftig�ten i�t. Und weil dazu 

noc< wegen der vorge�chobenen Lage des Eilandes 

der Wellen�chlag ein �tärkerer i�t, als auf 
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ven andern o�tfrie�i�<Men In�eln, �o muß 
die Wirkung de3 kalten Bade3 eine außer- 
ordentlich große jein. 

Bevor wir über das Baden einige Winke für 
den Unerfahrenen geben, wollen wir no< hervor- 
heben, daß �ehr häufig der mächtige Einfluß 
des bloßen Seeluftgenu��es unter�<äßt 
und haupt�ä<hli< nur Wert gelegt wird 
auf den Gebrau< der Seebäder, ohne daß 
dabei die energi�c<e Wirkung der�elben ge- 
nügend berüd�ihtigt würde. Viele meinen, 
inbezug auf das Baden keinerlei Vor�chriften zu 
bedürfen, �ie meinen, je mehr und je länger ge- 
badet? wird, de�to mehr Erfolg können �ie erwarten, 

obgleich die Erfahrung lehrt, daß eine Reihe 
�<le<hter Erfolge �ich auf unvernünftiges 
Baden zurückführen läßt. Für nervö3 Ange- 
griffene und andere Kranke i�t e3 durchaus er- 
forderlich, daß �ie gleiH bei ihrer Ankunft auf der 
In�el einen Arzt zu Rate ziehen und nach de��en 
Vor�chriften �ich �trenge richten, wenn ander3 der 
Aufenthalt an der See von we�entlichem Nutßen 
�ein foll. Für alle Badenden nicht bloß, �ondern 
für un�ere Kurgä�te überhaupt wäre es gut, wenn 
�ie Dr. med. Kok's >Ärztlihe Rat�chläge und 
Winke, betreffend die Seerei�e, den Aufenthalt auf 
der In�el und den Gebrauch des Seebade3< 
(Preis 50 Pf.) le�en und beherzigen würden. 

Solche Kurgä�te, welche nicht krank �ind, 
�ondern �ich bloß erholen und �tärken wollen, 
mögen ohne vorherige Rück�prache mit dem Arzte 
kalte Bäder nehmen; jedo< bade man nicht �ofort 
nach der Ankunft, �ondern warte wenig�tens bis 
zum folgenden Tage. Will jemand baden, �o �orge 
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er dafür, daß er möglich�t ruhig �ei und nicht 
etwa j<wiße; dann ziehe er �ich ohne Ha�t aus 
und gehe lang�am, aber mutig ins Wa��er. 
I�t er �oweit gekommen, daß er gut untertauchen 
kann, dann werfe er �ich nieder und fange die 
Wellen zunäch�t mit dem Rüden, dann mit den 
Seiten auf; �ind die Wellen nicht gar zu �tark, 
dann kann der Badende �ie auch gegen die Bru�t 
prallen la��en. 

E53 i�t durchaus nötig, bei den er�ten Bädern 
nicht zu lange im Wa��er zu bleiben, �ondern �ich 
mit je<s bis ac<t Wellen zu begnügen; man la��e 
ia nicht dur; das Gefühl des kö�tlichen Wohl- 
behagens, welches fich bald ein�tellt, �ich zu längerem 
Verweilen in der kühlen Flut verführen. Allmählich 
kann man die Dauer des Aufenthalts im Wa��er 
�teigern, aber auf länger als 10 Minuten 
�ollte, �elb�t nic<t bei kräftigen Per�onen, 
das Bad keinesfalls ausgedehnt werden; 
weniger kräftigen Per�onen und Kindern 
i�t ent�<ieden zu raten, immer nur kurze 
Zeit im Wa��er zu verweilen und nur einen 
um den andern Tag zu baden; �tarke und 
ge�unde Leute können �ich natürlich häufiger dem 
herrlichen Genu��e des kalten Seebades hingeben, 
doy auc< �ie mü��en unbedingt zuweilen einmal 
aus�eßen. 

Nach dem Bade gehe man raj< aus dem 
Wa��er heraus und trockne �icß gut ab; nac< dem 
Anziehen möge man eine zeitlang am Strande 
auf- und abwandern oder eine kleine Erfri�chung 

zu �ich nehmen; �c<hwächlice Per�onen thun gut, 

wenn �ie nach dem Bade ausruhen oder �chlafen; 
allen ohne Unter�chied aber i�t dringend anzuraten, 
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jegliche An�trengung und Aufregung �ofort 
nac< dem Bade na< Möglichkeit zu ver- 
meiden. ; 

Werden diete kurzen Rat�chläge genau befolgt, 
jo wirken die Seebäder ausgezeichnet, während 
andererjeits j<le<hte Erfolge nicht au3- 
bleiben dürften, namentli<g Ermattung, 
Schlaflo�igkeit und Zunahme der Nervo�ität. 
Dann geht man unzufrieden von der In�ek 
wieder fort und �chiebt auf die�e den Miß- 
erfolg der Kur, den man doc ganz allein 
jelbi�t ver�chuldete. 

Inbezug auf warme Bäder Verhatltungs- 
maßregeln zu geben, i�t für einen Laien bedenklich ; 
es ijt darum auf alle Fälle nötig, wegen des Ge- 
brauchs folcher Bäder von einem hie�igen Arzte 
�ich eventuell genaue Anwei�ung geben zu la��en. 

Die Warmbadean�talt, durc< ihren hohen 
Schorn�tein �chon von ferne kenntlich, liegt in der 
Nähe des Strandes. Der Zudrang zu der für 
gewi��e Leiden und Be�chwerden �o außerordentlich 
wirkungsvollen warmen Bäder, zu welchen durch 
eine Dampfpumpe das Seewa��er 400 Meter weit 
aus dem Meere geholt wird, wurde bei dem �o 
jehr ge�teigerten Fremdenverkehr ein �o großer, 
daß das im Jahre 1887 neu erbaute Warmbade- 
haus als viel zu klein �ich erwies und 1894 um 
mehr als das Doppelte vergrößert werden mußte. 
>Die�e Anlage nun ent�pricht allen Anforderungen.,. 
welche in der Jeßtzeit an eine Warmbadeanjtalt 
ge�tellt werden können, �owohl was die prakti�che 
Einrichtung betrifft, al3 auch den Comfort. Neben 

der großen Anzahl Einzel- und Doppelzellen be= 
finden �ich in der An�tal: reich ausge�tattete Räume 
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für Douchen und Ma��age, �owohl in der Frauen- 
als auch in der Männerabteilung, außerdem be- 
queme Ausruhzimmer. Mit der Au�talt i�t eine 
Lejehalle verbunden, in welcher eine große Zahl 
von Zeitungen, Brochüren u. �. w. für die Kurgä�te 
zur unentgeltlichen Benußung ausgelegt i�t.< 

Für die Ge�undheit der un�er Bad be�uchenden 
Gä�te �orgen auch die bi8 zu einer Tiefe von 
50 Metern ge�chlagenen Röhrenbrunnen, welche 
ab�olut gutes Trinkwa��er geben, desgleichen die 
nac< Dr. Hobrecht'�<em Sy�tem mit einem be- 
deutenden Ko�tenaufwande angelegte Kanali�ation, 
an die alle Häu�er ange�chlo��en werden mü��en, 
uyd welche alles Spül- und Schmußwa��er in 
das weit hinter dem Deiche belegene >Hopp< 
wegführt. 

Für die Unterhaltung der Gä�te �orgt durch 
gute Mu�ik die Norder Stadtkapelle, welche in der 
Sai�on hiex �pielt, da die Gemeinde ein Conver- 
�ationShaus und eine Kapelle bis jet nicht hat 
und zwar in der Annahme, daß die Mehrzahl der 
hier zur Kur und Erholung weilenden Fremden 
keine Mu�ik wolle. Wenn man aber �ieht, daß 
die Bälle und Fe�tlichkeiten, bei welchen die gut 
geleitete Kapelle �pielt, außerordentlich �tark be�ucht 
werden, �o möchte man gegen die Richtigkeit die�er 
Annahme itarke Zweifel hegen. 

Schließlich über die Wohnungen no< ein 
paar kurze Bemerkungen. Zuer�t �ei bemerkt, daß 
wegen der vielen großen Neubauten ein Mangel 
an guten Wohnungen an< in der Hoch�faijon nicht 

zu befürchten i�t. Gut �ind die allermei�ten Logis, 
mögen fiz nun am Strande, im Dorfe oder an - 

der �chönen, grünen Wie�e �ich befinden. Der 

133



EE 
EE
 

2a
 

4 
d8r

 n
d B

IIE
CE 

G
R
e
,
 

mn 
Ie 

ED 
m 

Ea 

Preis für die�elben i�t aber �ehr ver�chieden: je 
näher die Häu�er, in denen man mietet, dem 
Strande liegen, de�to höher i�t �elb�tver�tändlich 
der Wochenpreis. Jedoch glaube man ja nicht, 
daß hin�ichtlich der Güte und Be�chaffenheit der 
Lu�t zwi�chen den Dorf- und Strandlogis ein 
großer Unter�chied herr�che: überall auf der In�el 
i�t die ge�unde�te, kräftig�te Seelu�t. 

Da in der Hoch�ai�on größere Familien- 
wohnungen nicht immer in Auswahl zu haben 
�ind, jo thun die Kurgä�te wohl, welche mit ihrer 
Gamilie kommen wollen, kurze Zeit vor ihrer 

ADLoifs. vine gute Wohnung Fe�t zu bes 
jtellen. 

Haben nun die Kurgä�te eine pa��ende 
Wohnung gefunden und �ich häuslicß eingerichtet, 
jo beginnt für �ie eine genußreiche Zeit. 

Ein großer Teil des Tages wird auf dem 
Strand2 zugebracht, wo man die fri�che, �tärkende 
Seeluft atmet und den Hochgenuß des kalten 
Bades ko�tet, wo man dem heitern Spiele der 
Jugend zu�ieht oder gar �elber mit�pielt, indem 
man Fe�tungen baut und in Lawn-Tenni8 und 
Crodet feine Ge�chiulichkeit zeigt; man be�ucht die 
Concerte und die Bälle, welche je und dann ge= 
geben werden, oder Vereinigungen, die zum Zwecke 
der gemütlichen Ge�elligkeit �ich leicht arrangieren 
la��en; Spoziergänge nach Upholm, Wilhelmölu�t 
und Viktoriahöhe, weitere Ausflüge und Seefahrten 
wech�eln mit einander ab; man geht in die Dünen 
und �ucht Blumen und Brombeeren (hier 8naur- 
bäi-Jen), welche in großer Menge dort wach�en, 
oder man treibt andere nüßliche und angenehme 
Be�chäftigungen. Abends i�t man recht�chaffen 
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müde und jucht mei�t frühzeitig das Lagee auf, 
um fich durch einen fe�ten und langen Schlaf zu 
neuer Thätigkeit der angegebenen Art zu �tärken. 
So j<winden die Wochen nur zu bald dahin, 
und für manche kommt viel zu früh der Tag der 
Abrei�e. 

Alle In�ulaner freuen �ich herzlich, wenn ihre 
Kurgä�te recht zufrieden gewe�en �ind und ihnen 
beim Ab�chiede fröhlich zurufen: Auf Wieder�ehen 
im näch�ten Jahr! 

I3<4 jhließe diejen Ab�chnitt mit einigen 

Ver�en, welche ich der Badecommi��ion für ein 
Wappen der Jnjel vorge�chlagen habe, und die 
aljo lauten: | 

>Blau i�t das Yieer, und weiß i�t der Strand 
Der freundlichen In�el, >die grüne< genannt. 

In Gottes Schuß, 
Der Wogen Truß, 
Der Gä�te Heil, =- 
Das bleib' dein Teil!< 

  

XI. Borkum vor zweihundert Jahren. 

Seit alters i�t die Landungs�telle der Schiffe 
im Südwe�ten der In�el gewejen. Vor zwei- 
hundert Jahren waren zwei Anlegepläte vorhanden, 
die Süd- und die Nordrhede. Er�tere war am 
Hopp an. der Nord�eite der Woldedünen, welche, 
obgleich er�t im Ent�tehen begriffen, den an �tarken 
Ducdalben fe�tgelegten Fahrzeugen doch guten 
Schuß gewährten. Eine ziemlic) breite, wenn 
auch nur bei Hochwa��er fahrbare Rinne verband 
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damal35 das Hopp mit der We�terem3 und �c<ied 
�omit das ausgedehnte Watt im Süden als >runde 
Plate< von der Jnjel. Die Nordrhede war eine 
ziemliche Stre&e weiter nordojtwärts belegen, etwa 

da, wo jet die Fähr- und Fracht�chiffe ankery, 
und wurde benußt, wenn bei jehr niedrigem 
Wa��er die Südrhede nicht zu erreichen war. Von 
diejem zweiten Ankerplaße fuhren die Schiffer dur< 
die Fi�<herbalge in die O�ter- und We�teremS. 
Jett �teht die�e Balge mit der O�terems nicht mehr 
in Verbindung. 

Ein Wagen würde uns von der Südrhede, 
wo wir mit unjerm Fahrzeuge gelandet �ind, in 
furzer Zeit in's Dorf bringen, aber wir ziehen 
vor, den Weg dahin zu Fuß zu machen, um mit 
Muße un�ere Beobachtungen an�tellen zu können. 
Die arüne Weide (bei weitem no< nicht �o gr"ß 
wie jeßt), die vor uns �ich ausbreitet, i�t groß 
genug, um einer �tattlichen Viehherde hinreichendes 
Futter zu geben. Der Hirt i�t eben in Begriff, 
diejelbe heimzutreiben; aber er �agt uns bereit- 
willig, daß die breite Wa��errille, wel<he wir an 
einer jeihten Stelle bequem durchwaten können, 
die >Triendekill < heiße, und daß �ie ein ziemliches 
Stü> vom Hopp her durc<, die Dünen in den 
Süd�trand hinein dringe, was wir auf einer An- 
höhe jtehend, deutlich �ehen können. Dann macht 
er uns aufmerkjam auf einen großen Kolk auf 
dem Süd�trande in der Nähe der genannten Kill. 
Der Hirte �agt, die�er Kolk heiße das >Weyerts- 
gatt<; aber er weiß weder, wa3 die�er Name 
bedeutet, noF was Triendekill heißt. Wir treffen 
jedoc< leicht das Richtige, wenn wir die�e beiden 
Benennungen mit Per�onennamen in Verbindung 
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bringen. Al�o Triendekill i�t die-Kill (Wa��errinne) 
der Triene oder Trientje und das Weyertögatt 
der Kolf des Weyert oder Wiard. (E5 �ei hier 
vemerkt, daß heutzutage ein Kolk an der Innen�eite 
des Deiche3 der >Aaltjekolk< heißt, weil eine nicht 
ganz zure<hnungsfähige Frauensper�on, Aaltje mit 
Namen, fich darin ertränkt hat. Vielleicht könnte 
in der Triendekill oder im Weyertsgatt etwas 
Ahnliches ge�c<ehen �ein, jedenfalls aber knüpfen 
jich die�e Namen an That�achen.) 

Indem wir auf einem hochragenden Hügel 

�tehen, jehen wir, daß die Dünenkette nur |<mal 
i�t, und un�er freundlicher Führer erzählt uns, 
daß bei �<weren Stürmen wohl ein Durchbruch 
zu be�orgen �ei. (Dieje Befürchtung i�t nicht ein- 
getroffen, da ein langes und breites Thal, die 

Kiebitzdelle, �eewärt3 �ic davon gebildet hat und 

weiterhin noh eine mächtige Dünenkette ; Weyertsgatt 

und Triendekill dagegen find ganz verj]<wunden.) 

Wir kommen allmählih dem Torfe näher. 

Wir mü��en lang�am gehen, denn der Weg i�t, 

nachdem wir den niedrigen Deich, der den Ort 

nac< O�ten hin gegen das Eindringen des See- 

wa��ers �chügen �oll, über�chritten haben, jehr 

�andig und macht uns müde. =- Wir fragen den 

Hirten, mit welchem wir hinter der Herde hergehen, 

ob daz lange, breite Wa��er, welches �ich links 

von uns am Fuße der innern Dünen um das 

Dorf zu ziehen �cheint, mit dem Meere in BVer- 

bindung �tehe; aber er lächelt etwas überlegen 

und belehrt un3, daß in die�em Falle ja die In�el 

verloren jei. Er �agt, die�e �chilfum�äumten Wa��er- 

fläßen �eien lange, fla<ße Kolke, welche, unter 

einander zu�ammenhängend, in einem großen Bogen 
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im Süden, We�ten und Norden �ich um das Dorf 
herumziehen; im Sommer �eien die vielen mit 
Ge�trüpp bewach�enen Jn�el<hen in dem�elben die 
Brut�tätten von Sumpfvögeln, bejondex3s von Enten; 
im Winter aber �ei bei genügendem Frojte auf 
dem >langen Wa��er< die prächtig�te Eisbahn, auf 
welcher die jungen Leute und Kinder mit Schlitten - 
fahren �ich vergnügen, da �ie die Kun�t Tjalfs nicht 
ver�tehen. 

Und nun fällt un�er Blik auf die weiten 
Wie�en, welche in einem großen Halbkrei�e das 
Dorf umgeben und nun in ihrem |chön�ten Schmucke 
�tehen, denn die Heuernte hat noc< nicht begonnen. 
Über ihnen �teigen hoc< in die Luft viele Lerchen, 
welche vor Abend noc< einmal fröhlich ihre Lieder 
fingen wollen, um �ich dann zur Nachtruhe nieder- 
zula��en; hie und da fliegt ein Sumpfvogel und 
lot mit lautem Ruf �eine Jungen, und dicht neben 
uns �teht in einem Graben ein Reiher, welcher 
�eine Abendmahlzeit �ucht. 

Die Häu�er des Dörflein3, in das wir nun 
eintreten, �ind alle nur klein und niedrig, die 
Wände mei�t von kleinen gelben Steinen aufgeführt. 
Die Gärten hinter und neben den Häutern haben 
hohe Erdwälle als Einfriedigungen, auf welchen 
vielfach roter Senf �teht, de��en Duft, denn es i�t 
die Zeit der Blüte, wir mit Wohlbehagen ein- 
atmen. Eine Schar kleiner, barfüßiger Kinder, 
welche auf dem Wege im Sande �pielen, �ticht bei 
unferer Ankunft �cheu auseinander, �ie verkünden, 
heimeilend, der Mutter oder dem Vater, daß jie 
einen fremden >Kerl< ge�ehen haben, vor dem �ie 
er�chroden �eien. Neugierig lugen die Einwohner, 
namentlich die Frauen, durch die kleinen Fen�ter, 
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um zu �ehen, wer �o angelegentlich�t Häu�er und 
Gärten betrachte. Von Bäumen, vorzüglich von 
Oö�tbäumen, �ehen wir im Orte nicht viel, nur 
unan�ehnliche Weiden �tehen hie und da vor den 
Häu�ern und �tarke Bü�che von Flieder, der hier 
aut gedeiht. In den Gärten, in welche wir auc< 
einen Bli> werfen, �tehen die Früchte recht gut, 
vor allen Dingen erbliken wir ganze Äcker mit 
Großebohnen, deren vortrefflicher Stand uns be- 
wei�t, daß Borkum von den alten Römern nicht 

mit Unreht Fabaria, die Bohnenin�el, genannt 
worden i�t. 

Bei dem hohen Turme mit �einer �chiefer- 
gede>ten Spitze, wel<hen wir auf un�ecer Fahrt 

zur In�el in �tundenweiter Entfernung �chon ge- 

�ehen haben, �tehen wir einen Augenblick jtill. 

Auf un�ere Frage, ob die Einwohner der Jnhel 

vormals �o reich gewe�en �eien, daß �ie einen jo 

hohen und �tarken Turm erbauen konnten, erfahren 

wir, daß die Emder Kaufmann�chaft vor mehr als 

hundert Jahren den�elben errichtet habe, wovon 

wir uns, indem wir die lateini�che Ja�chrift an 

der Süd�eite des Turmes le�en, auch bald über- 

zeugen. Siehe Seite 21. Die Kirche, welche 

an leßteren angebaut i�t, i�t nur klein und unan- 

�ehnlich ; �ie i�t ver�chlo��en, darum gehen wir mit 

dem Hirten, un�erm bisherigen Führer, weiter. 

Die Straße, welc<e wir verfolgen, bringt 

uns in die Nähe des Strandes, aber wir biegen 

recht3 ab und helfen dem betagten Hüter der 

>Breitge�tirnten< zum Danke für die von ihm 

erhaltenen Aufklärungen die Herde auf die >alte 

Melk�tätte< treiben, die auf der Nordwe�tecke des 

Dorfes belegen i�t, und wohin jeht die Frauen 
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und Mädchen kommen, um ihre Kühe zu melken, 
die durc<g ihr Brüllen genug�am ihre Rücdkunft 
von der Weide verkündigen. Eine freundliche 
Frau füllt uns auf nn�ere Bitte gerne un�ern 
kleinen Reijebecher mit fri�cher Milc<, die in der 
That von kö�tlichem Wohlge�chma> i�t und un3 
darum vortrefflich mundet. Da die lieben3würdige 
Geberin eine Bezahlung für die gebotzne Exr- 
quikung nicht annehmen will, jo gehen wir nach 
herzlichem Danke weiter. 

Der bejahrte Mann, un�er bisheriger Be- 
gleiter, jehnt fich, na< Hau�e zu kommen, aber 
er hat einen größeren Knaben hecangewinkt und 
ihn bedeutet, mit uns zu gehen und weitere Auf- 
klärung zu geben, wo �olche verlangt werde. =- 
Wir wenden uns wieder dem Dorfe zu. Die 
Wege �ind auf beiden Seiten überall von hohen 
Erdwällen oder >riemen< eingefaßt, nur �c<male 
Eingänge zu den Häu�ern frei la��end. So kann 
das Regenwa��ec nicht ablaufen und erweicht die 
Wege zu einem �chmutzigen Brei, wa3 wir, da e3 
gerade in Strömen gießt, auf das unangenehm�te 
erfahren mü��en. Weil wir keinen öljejäkkert 
(geölten Oberro>) an haben, �o mü��en wir, um 
nicht ganz durc<hnäßt zu werden, für heute un�ere 
Beobachtungen ein�tellen und uns um�ehen nach 
einem Unterfommen für die Nacht, die ja auch 
nict mehr ferne i�t. Der Knabe führt uns in 
die kleine Herberge, wo man freundlich den fremden 
Ga�t aufnimmt und nach Kräften bewirtet. 

Man i�t hier nicht gewohnt, abend8 lange 
aufzubleiben, wir mü��en de3halb bald un�er Lager 
auffuchen, was uns gar nicht unlieb i�t, da wir 
müde und �chläfrig �ind. 

140



Un�er er�ter Gang am andern Morgen i�t 
zum Strande, den wir, das >lange Wa��er< an 
der �c<mal�ten Stelle auf einem Damm über- 
j<reitend, bald erreichen. Flüchtige Kaninchen 
�pringen hie und da vor uns auf und hu�chen 
gewandt in ihre Löcher. Der Knabe, un�er Jührer 
vom vorigen Abende, der uns auch heute wieder 
begleiten will, erzählt uns, daß die�e Tiere im 
Herb�t und Winter in feinen Draht�chlingen und 
mit Netzen gefangen werden und außerordentlich 
�chmachaft �eien. 

Wir gehen weiter. Zwei hohe Holzgerü�te, 
das eine auf den We�t-, das andere auf den Süd- 
dünen, lenken un�ere Aufmerk�amkeit auf fich. Wir 
erfahren, daß e8 Tagesmarken für die Schiffer 
�ind. Wir �ehen nun hinaus auf das Meer, 
welches vor 'uns auf dem Riffe brandet und to�t, 

und denken �chauernd an die Fahrzeuge, die bei 

Nachtzeit an die�en Kü�ten vorüber mü��en, denn 

kein Leuchtfeuer no< wirft �einen Schein aufs 

Meer und zeigt dem armen Seemann die Nähe 

des gefährlichen Ge�tades. Deshalb kommen Schiff- 

brüche hier häufig vor, bei denen manchmal. auch 

viele Men�chen ums Leben kommen, �ür welche 

man eine Begräbnis�tätte nahe dem Strande, den 

�ogenannten Drinkeldodenkarkhoft, angelegt hat. 

Wir be�uchen die�en Kirchhof, den wir mit einigen 

hundert Schritten bald erreihen. Hier ruhen, 

mei�t in der Blüte der Jahre dahin gerafft, die 

Ertrunkenen aus in ihren Gräbern von Arbeit 

und Sorge, von Lu�t und Schmerz. Nur jelten 

giebt ein Leichen�tein Kunde über Alter, Heimat 

und Familie der �tillen Schläfer da unten, deren 

Herz gewiß auch ein�t fröhlich klopfte, und deren 
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Auge mutig blißte, die �o �ehn�üchtig erwartet 
wurden von Weib und Kindern oder Eltern und 
Ge�chwi�tern und doc< niemals keimkehren konnten. 

Von die�em Kir<hof wenden wir un3 we�t- 
wärts dur< die breiten Dünen zum Strande, 
welcher weithin fich ausdehnt und, alimählich �ich 
jenkend, endlih in den Meere3boden übergeht. 
Hier �c<eint die Nord�ee wenig ausrichten zu 
können, aber gefährlich �cheint es doch zu �ein 
etwas weiter �üdlich, wo das >Ferntief<, welches 
unmittelbar an den Dünen eine tiefe, breite 
Offnung in den Strand gewühlt hat, bis zum 
We�t�trande �ich hinzieht. (Den nördlich�ten, breite�ten 
Teil die�es Ferntiefes finden wir heute wahr- 
�cheinlich wieder in dem >Strandgatje<, welches 
den We�t�trand vom Riffc trennt.) 

Wir wandern nun von Süden her zurück 
zum Dorf, um |den hohen Turm .noc< einmal in 
Augen�chein zu nehmen, der, mit �einer mehr als 
dreißig Fuß hohen, �chiefergede>ten Spiße weithin 
�ichtbar, den Schiffern als Tages�eezeichen, der 
Gemeinde aber als Glo>kenturm dient. Aber wir 
gehen nicht ra�<, um möglich�t lange den Anblick 
der herrlichen, in buntem Blumen�c<hmuce prangenden 
Wie�en zu haben, die nun im lachenden Sonnen- 
�chein vor uns liegen. 

So kommen wir denn zum Turme, der �ehr 
fe�t gebaut zu �ein �cheint, an welchem äußerlich 
aber nichts Merkwürdiges zu �ehen i�t al3 die 
�chon erwähnte Jn�chrift, die wir jedoch no<h einmat 
le�en, um �ie be��er dem Gedächtni��e einzuprägen. 
Nun �teigen wir auf �teilen, hölzernen Treppen 
müh�am nach oben, von wo wir die ganze Ju�el 
über�chauen können. Der AusSkündiger, welcher, 
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auch Kü�ter der Gemeinde, vor uns hinaufge�tiegen 
i�t, um die KirchengloXe zu läuten, giebt uns 
bereitwillig�t Auskunft über die Himmels8gegend 
und über die Namen der von hier aus �ichtbaren 
Ort�chaften de3 holländi�chen Fe�tlande3. Von den 
benachbarten In�eln i�t am. deutlich�teu das zunäch�t 
gelegene Jui�t �ichtbar, de��en weißer, langge�tre>ter 
Strand in der Sonne hell erglänzt, und nach 
Südwe�ten Rottum, das kleine holländi�che Eiland; 
auch die Kü�te des Groningerlandes kann man 
gut �ehen, während das o�tfrie�i�che Fe�tland nur 
�ehr undeutlic< hervortritt. Aber das O�tland 
liegt ganz nahe vor uns, �o daß wir es genau 
betrachten können. Wir entde>en keine Häu�er 
auf dem�elben, denn e3 i�t unbewohnt; nur eine 

Viehherde weidet dort, wel<e den ganzen Sommer 
da�elb�t bleibt und gegen den beginnenden Herb�t 
hin wieder zum We�tlande geführt wird. Zwi�chen 

die�em und dem O�tlande i�t ein breites Watt, 

welches nur bei Ebbe an gewi��en Stellen zu 

pa��ieren i�t. Die Dünen, welche im Norden und 

Süden die�es Watt3 den Meere3fluten den Zugayg 

zu die�en beiden JIn�elteilen wehren, find nur 

�chmal, namentlich an der Nord�eite, �o daß bei 

Sturmfluten ein Durchreißen der�elben gar nicht 

unmöglich er�cheint. (Gegenwärtig find die ge- 

nannten Dünen �ehr dreit, wie ein Blik auf die 

Karte oder noh be��er ein Gang durch die Dünen 

�elb�t uns bewei�t.) 
Die Fern�icht, welche wir von der Höhe des 

Turine3 nach allen Seiten hin haben, i�t groß- 

artig, aber wir mü��en uns doch davon loZreißen, 

denn das Läuten i�t vorbei und der Gottesdien)t 

beginnt, welchen wir doch nicht ver�äumen mögen. 
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Wir �teigen al�o wieder vom Turme hernieder 
und treten in die Kirche ein, wo die zahlreich 
verjammelte Gemeinde �oeben den Ge�ang beginnt. 
Denjelben leitet als Vor�inger der Auskündiger, 
da eine Orgel nicht vorhanden i�t. Wir nehmen 
auf einer der einfachen Bänke Platz und freuen 
uns über die fräftigen, wohllautenden Stimmen; 
die Seeluft �cheint auf die Stimmorgane gün�tig 
zu wirken. Ge�ang und Predigt �ind holländi�ch; 
denn die Gemeinde i�t reformiert, und in den 
o�tfrie�i�chen Gemeinden reformierten Bekenntni��es 
wird fa�t ausnahmlos beim Gotte3dien�te die 
holländi�c<e Sprache gebraucht. Dem Prediger 
hört man es �ofort an, daß ex ein geborener 
Holländer i�t. 

Die Kirche zeigt inwendig überall nur kahle, 
weißgetünchte Wände: kein Bild, noch irgend welcher 
Schmu i�t vorhanden; auch Vorhänge �ind nicht 
vor den Fen�tern, durch welche darum die Sonne 

beiß auf die Köpfe der -Andächtigen brennt. Die 
Männer �chüßen �ich vor den heißen Strahlen; 
indem �ie ihre Kopfbede>ungen, nachdem Ge�ang 
und Gebet vorüber �ind, wieder auf�ezen und nach 
der Sonnen�eite hinrücken; die Frauen aber haben 
von der Sonne nichts zu leiden, da ihre großen, 
breitrandigen Hüte alle Strahlen voll�tändig abhalten: 

Wir verla��en nach Beendigang der Predigt 
das GotteShaus und verwenden den übrigen Teil 
des Sonntags dazu, die Einwohner der Intel 
etwas näher fennen zu lernen. Dazu haben wir 
Gelegenheit, indem wir, nun keines Führers mehr 
bedürfend, dux; den Ort gehen und mit den 
Leuten, die hie und da vor den Thüren �tehen, 
ein Ge�präch anknüpfen. Fa�t bei jedem Hauje 
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jehen wir an hohen Stangen �tarke Schnüre ent- 
lang gezogen, an denen eine große Menge Fi�che, 
meijt Schellfi�che und Schollen, zum Trocknen 
hängt. Wir erfahren auf un�ere Frage, daß die 
getrockneten Fi�che, �orgfältig in eine Ki�te gepackt, 
für den Winter, während de��elben es mei�t keine 
�ri�chen Fi�che giebt, aufbewahrt werden. 

Cine noc< be��ere Gelegenheit, mit den 
In�ulanern in Berührung zu kommen, finden wir, 
indem wir einer Ge�ell�chaft Spaziergänger uns 
an�chließen, die gerade zum Strande gehen. Nach 
Gewerbe und Hantierung, vach Sitten und Ge- 
bräuchen uns erkundigend, �chlendern wir lang�am 
durch die Dünen. Doch was i�t das! Es i�t, 
als habe uns jemand beim Fuße fe�tgehalten und 
zu Falle gebrac<t. Er�chre>t jehen wir um, um 
gleich zu entdecken, daß es eine Draht�chlinge it, 
welche vom Winter her noch da liegt oder vielleicht 
auch von Knaben gelegt i�t, die fich im Karnickel- 
fangen üben wollen. Nun haben �ie �tatt eines 
Kaninchens einen Men�chen gefangen, aber nicht 
lange, denn wir haben uns bald wieder los 
gemacht. Wir treten nun etwas vor�ichtiger auf, 
um nicht wieder zu Falle zu kommen. 

Sehr mitteil�am �ind die Bewohner uns 

gegenüber nicht, aber �ie geben doch bereitwillig 
auf un�ere Fragen Auskunft über alles, was wir 

wi��en wollen. So erfahren wir denn, daß neben 

Landwirt�chaft vorzüglich Fi�chfang getrieben wird; 

daß die Leute auf der In�el gut ihr Ausfomäien 

haben, daß aber Reichtum bei niemanden zu finden 

�ei; �ie klagen darüber, daß der Vogt ein �ehr 

eigennüßiger Men�ch �ei, der nur auf �einen Vorteil 

�ehe und deshalb bei ihnen in Mißkredit geraten �ei. 
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Mit den be�ten Segenswün�chen �cheiden wir 
am andern Morgen von Land und Leuten, die 
uns jo wohl gefallen haben. Judem wir da3 
Schiff be�teigen, welches uns wieder zum Fe�tlande 
bringen joll, und indem wir auf die In�el zurück- 
jchauen, treten un3 lebhaft die Worte des P�almi�ten 
vor die Seele: Herr, die Wa��erwogen erheben 
�ich, die Wa��er�tröme erheben ihr Brau�en, die 
Waß��erwogen heben empor die Wellen; die Wa��er- 
wogen jind groß und brau�en greulich; der Herr 
aber i�t noch größer in der Höhe. P�alm 93, 3. 4. 
Der Allmächtige wolle das Eiland behüten in 
aller Not und Gefahr, damit immerdar an dem- 
jelben wahr bleibe die �chöne In�chrift �eine3 alten 
Kirchen�iegels: Mediis tranquillus in undis -- 
ruhig mitten in den Meereswogen. 

146



Seite 

>w 

Drufehlerverzeichnis: 

2 Zeile 16 von oben lies �tatt See�eite =- 
Watt�eite. 

4 Zeile 14 von oben lies �tatt Landbrücke Dover 
und Calais -- Landbrücde zwi�chen Dover 
und Calais. 
Zeile 8 von unten lies jiatt Plane3 -- 
PlaßeSs. 

12 Zeile 4 von unten lies �tatt �chlendern -- 
�c<leudere. 

25 Zeile 8 von oben lies �tatt ee klingt wie i--u 
-- ee flingt wie 1-8. 

37 Zeite 15 von oben lies �tatt lahm und tot -- 
lahm vder tot. | 

49 Zeile 15 von unten lies �tatt Ha�e = Hahn. 
52 Zeile 12 von unten lies �tatt ein tüchtiges 

Stü> -=- ein tüchtiges Stüc>k Flei�ch. 
52 Zeile 10 von unten lies �tatt s8tuffkes -- 

Sel uffkes. 
53 Zeile 13 u. 14 von unten lies �tatt: Die 

Mädchen pflüken Blumen und Kränze -- die 
Mädchen pflüken Blumen zu Kränzen. 

63 Zeile 14 von oben lies �tatt zum Heimkehr -- 

ZNT Sein 1er, 
76 Zeile 1 von unten lies �tatt no; Neumond 

-=- na< Neumond. 
78 Zeile 10 von oben lies �tatt In�chrift -= 

Um�chrift. 
81 Zeile 1 von unten lies �tatt Expre��ione =- 

Expre��iones. 
89 Zeile 12 von oben lies �tatt Per eer-en -- 

Ter eer-en roemyolle. 
96 Zeile 17 von unten lies �tatt Schulmei�ter3- 

fenden =- Schulmei�ter3eender. 
103 Zeile 13 von oben lies �tatt Erhaltung der 

In�el �ollte =- Erhaltung der In�el ob- 
liegen �ollte. 

110 Zeile 6 von oben nicht Fähr�chiffe �ondern 

Sciffe. 
114 Zeile 12 von unten nicht Die�er, �ondern Der. 
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